10. JAHRG. PHYSIKALISCHEVERHANDLUNGEN HEFT 10 


Physikalische Gesellschaft zu Berlin e.V. 


SITZUNG AM 30. JANUAR 1959 


G. KLIPPING (Fritz-Haber-Inst. der MPG Berlin): Über die Einrichtung 
des Tieftemperaturlaboratoriums am Fritz-Haber-Institut. 


Zur Beherrschung der Temperaturskala bis in den Bereich tiefster Tem- 
peraturen wird am Fritz-Haber-Institut ein Tieftemperaturlaboratorium ein- 
gerichtet. Dem Experimentator soll hiermit die Möglichkeit gegeben werden, 
flüssigen Stickstoff, Wasserstoff und flüssiges Helium auf Vorrat zur Ver- 
fügung zu haben, ohne die Technik für den Betrieb der Verflüssigungsanla- 
gen beherrschen zu müssen. 

Für die Stickstoff-Verflüssigung ist eine Philips-Gaskältemaschine mit 
Trennsäule installiert worden (4 /Std). Als Wasserstoff-Verflüssiger wird 
ein von Schmeißner und Wiedemann entwickelter Verflüssiger erstellt 
(12 /Std). Als Helium-Verflüssiger arbeitet seit Februar 1958 der Apparat 
nach Meißner, Schmeißner und Wiedemann (3 1/Std). Es handelt sich hier 
um die erste von der Firma Linde (München) gelieferte Helium-Verflüssi- 
gungsanlage. 

Obwohl die technische Entwicklung nach dem Krieg die Erreichung tiefster 
Temperaturen wesentlich vereinfacht hat, sind bis zum reibungslosen Ex- 
perimentalbetrieb viele Zugangsschwierigkeiten zu überwinden. Die Erstel- 
lung und der Betrieb derartiger Anlagen erfordern einen hohen Kostenauf- 
wand. Diese Umstände veranlaßten den Vorstand der Physikalischen Gesell- 
schaft zu Berlin, eine Koordinierung der Forschungsvorhaben bei tiefen 
Temperaturen innerhalb der Stadt zu empfehlen. In diesem Zusammenhang 
erschien es wünschenswert, über die Grundzüge der Einrichtung des Labo- 
ratoriums und den gegenwärtigen Stand der experimentellen Untersuchun- 
gen zu berichten. 


SITZUNG AM 8. MAI 1959 


H. KLUMB (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Mainz; bisher I. Phys. Inst.): 
Fortschritte der Vakuumphysik. 

Es wurde ein Überblick über die in den Jahren 1949/59 an dem neu ge- 
schaffenen Physikalischen Institut der Universität Mainz auf dem Arbeits- 
sektor Vakuumphysik und Vakuumtechnik in Form von 30 Diplom- und 
Doktorarbeiten durchgeführten Untersuchungen gegeben. 

Ausgehend von den bekannten Versuchen, bei der Beseitigung elektrosta- 
tischer Aufladungen an Luftfahrzeugen die bewährten Wolframspitzen- 
ionisatoren für die Messung niedriger und sehr hoher Gasdrucke zu verwen- 
den, wurde ein Überblick über die Versuche zur Entwicklung zuverlässiger 
Druckmeßverfahren für das Druckgebiet bis 10% Torr gegeben. Die Entwick- 
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lung, die sich zunächst auf die Schaffung von Reibungsmanometern u. thermi- 
schen bzw. mechanischen Molekularmanometern erstreckte, führte zur Schaf- 
fung neuer Typen von Reibungsmanometern in den sogen. Resonanzmano- 
metern sowie in dem sog. K-Radiometer, die sich heute bis zu Drucken von 
10 bzw. 10 Torr als brauchbar erwiesen haben und technisch hergestellt 
werden. Da für die genaue Diskussion vakuumtechnischer Kenngrößen ne- 
ben der Messung des Druckes auch die Messung von Strömungsgeschwindig- 
keiten und die Messung der Zusammensetzung (Molekulargewichte) der im 
Hochvakuum vorhandenen Restgase sich als besonders wichtig ergeben, 
werden die Untersuchungen auf die Entwicklung von Strömungsmeß- und 
Saugleistungsmeßverfahren für das Hochvakuum ausgedehnt sowie auf Mole- 
kulargewichtsmeßverfahren und dessen Wirkungsweise und Anwendungs- 
bereiche im einzelnen beschrieben. Es wird gezeigt, daß die Erforschung des 
Gebietes niedrigster Drucke eine Verbesserung der Pumpverfahren (Pump- 
wirkung schnellbewegter Dampf- und Flüssigkeitslamellen), verbesserter 
Düsenformen (Nachweis von Überschallströmungen in optisch angeregtem 
Quecksilberdampf) und den verstärkten Einsatz massenspektroskopischer 
Verfahren notwendig macht, die in den letzten Jahren im Institut bei Dampf- 
druckmessungen, Durchlässigkeitsmessungen sowie Sorptions- und Restgas- 
untersuchungen zu quantitativ brauchbaren hochempfindlichen Meßverfah- 
ren weiter entwickelt wurden. 


SITZUNG AM 26. JUNI 1959 


R. SCHERHAG (Inst. f. Meteorologie u. Geophys. der FU Berlin): Ergeb- 
nisse des Geophysikalischen Jahres. 


Die Bearbeitung des Beobachtungsmaterials hat kaum begonnen. Die 
Wetterbeobachtungen der gesamten Erde wurden zwar für alle zwölf Stun- 
den auf Mikrokarten gesammelt veröffentlicht, doch allein die Sammlung 
der Daten sowie die Anfertigung und Verteilung des Mikrophotos nimmt 
noch längere Zeit in Anspruch. 

Aus dem Nordpolargebiet seien folgende Beobachtungen angeführt: Mirny 
262 Sturmtage, 23 Orkantage im Jahr, Windmaximum bei 46 m/sec, Tempe- 
raturminimum von Sovietskaja —86.7 °C. Für den Wärmehaushalt der Erde 
sind die Feststellungen bedeutungsvoll, daß frischer Schneein der Antarktis 
90 °/u der einfallenden Sonnenstrahlung zu reflektieren vermag, und daß 
der CO,-Gehalt auf dem Südpolarplateau ebenso groß ist wie in Industrie- 
städten. 

Über Chaumont/Frankreich wurde mittels Radiosonden-Beobachtung in 
35 km Höhe ein Orkan von 127 m/sec gemessen, wie er bisher nur aus der 
Troposphäre über Japan und Neufundland bekannt war. Außerdem konnte 
Ende Januar 1958 über der Nordhalbkugel eine Stratosphären-Erwärmung 


größten Ausmaßes in allen ihren Einzelheiten festgestellt und als markante ' 


Wärmewelle über Kontinente hinweg verfolgt werden. 

In der höchsten Atmosphäre hatten Satelliten-Beobachtungen wichtige 
Aufschlüsse über die Dichteverhältnisse geliefert und außerdem zur über- 
raschenden Entdeckung der van Allen-Strahlungsgürtel in 900 bis 5500 km 
und in 13000 bis 19000 km Höhe geführt. Außerdem gelang es, in großen 
Höhen die Konzentration von kosmischen Staubteilchen und Ionen sowie die 
Intensität von Neutronen-, Protonen- und Ultrastrahlen zu bestimmen, und 


besondere Bedeutung erhält die Feststellung, daß die Sonne, deren Aktivität 


ebenfalls gründlich registriert wurde, aus gestörten Bereichen kurzzeitig 


keineswegs wie ein schwarzer Körper von 6000, sondern von teilweise 10 


Millionen °K strahlt. 
(Von der Redaktion gekürzt) 
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24. Deutscher Physikertag in Berlin 
Verband Deutscher Physikalisher Gesellschaften e.V. 


In der Zeit vom 29. September bis 3. Oktober 1959 tagte der Verband 
Deutscher Physikalischer Gesellschaften ein zweites Mal in Berlin, nachdem 
bereits im Jahre 1952 dort eine Verbandstagung stattfand und im Jahre 1958 
der 100. Geburtstag von Max Planck dort begangen wurde. Wie üblich, wa- 
ren neben den wissenschaftlichen Vorträgen und Diskussionen auch Sitzun- 
gen von Ausschüssen und anderen Gremien vorgesehen, um die für das 
Wirken des Verbandes notwendigen geschäfts- und verwaltungsmäßigen, 
Fragen zu klären. Besonders hervorzuheben ist, daß fünf Vorträge für 
Physiklehrer auf den Gebieten der Größengleichung, der Strahlungsdetek- 
toren, der Ergebnisse des Internationalen Geophysikalischen Jahres und 
elektronischer Zähler mit Großanzeige für Demonstrationsversuche geboten 
wurden. An einem weiteren Nachmittag fanden Sitzungen der Ausschüsse 
für Nachwuchs in Lehre, Forschung und Technik, für Diplomprüfungsfragen 
und für die Ausbildung von Ingenieuren, Assistenten, Laboranten der Fach- 
richtung Physik statt. Insgesamt waren fast 2000 Teilnehmer zugegen. Der 
Vorstandsrat hatte eine Sitzung in der Freien Universität; es fand die Or- 
dentliche Mitgliederversammlung, über die an anderer Stelle berichtet wird, 
statt. Der wissenschaftliche Beirat der Physikalischen Berichte sowie das 
Deutsche Nationale Komitee für Physik in der IUPAP hatten Besprechun- 
gen vorgesehen. Das letztgenannte Komitee hat bei dieser Gelegenheit die 
deutsche Delegation für die im Jahre 1960 in Ottawa/Kanada vorgesehene 
Generalversammlung der IUPAP aufgestellt (Herr Walcher, Herr Hilsch, 
Herr Mattauch und Herr Stille). 


Auch der ständige Ausschuß für Atomfragen ist in Berlin zweimal zu 
einer Beratung zusammengetreten. 


Ferner wurde eine Geräte- und Bücherschau im Henry-Ford-Bau der 
Freien Universität, wo auch das wissenschaftliche Programm der Tagung 
abgewickelt wurde, geboten. 


Den Auftakt zur Tagung bildete traditionsgemäß der Begrüßungsabend 
(am 28.9.1959 im Studentenhaus am Steinplatz, Berlin-Charlottenburg). 
Tags darauf eröffnete Herr Trendelenburg als scheidender Vorsitzender die 
Tagung, indem er auf Berlins Rolle in der Physik hinwies, ausholend von 
cen Verdiensten Alexander von Humboldt’s, über Poggendorf, dem Heraus- 
geber der „Annalen der Physik“ und der „Fortschritte der Physik“ (beste- 
hend seit 1845), die ihre Fortsetzung in den jetzt noch als gesamtdeutsches 
Unternehmen bestehenden „Physikalischen Berichten“ (K. Scheel) gefunden 
haben. Es folgte die lange Reihe von Helmholtz bis zu den Arbeiten von 
Otto Hahn, Lise Meitner und Fritz Straßmann. 
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Namens der Stadt Berlin begrüßte Herr Senator Prof. Dr. Tiburtius die 
Anwesenden. Ein Höhepunkt war die anschließende Überreichung der 
Max-Planck-Medaille an Herrn Prof. Dr. Oskar Klein, Stockholm, für seine 
Verdienste um die Erkenntnis auf dem Gebiet der Quantentheorie. Herr 
Klein hielt anschließend einen Vortrag zur Theorie der Elementarteilchen. 


Es war eine besondere Freude, unter den Vortragenden wieder einmal 
Herrn P. Debye, Ithaka, New York, zu hören. Hervorgehoben werden ‚soll 
auch ein Film über Physikertagungen vor 25 Jahren (Bad Nauheim, Würz- 
burg, Stuttgart, Bad Salzbrunn), den Herr E. Brüche vorführte. 


Hinsichtlich der Gestaltung dieser Tagungen ist es nunmehr zum festen 
Gebrauch geworden, an den Vormittagen zusammenfassende Vorträge über 
bestimmte Fachgebiete zu bringen. Außerdem werden Gedächtnisansprachen 
auf besonders verdiente, verstorbene Mitglieder gehalten. Am Tage der 
Mitgliederversammlung war zur Entspannung eine Stadtrundfahrt durch 
West- und Ostberlin sowie ein Gesellschaftsabend im Palais am Funkturm 
veranstaltet worden. Ferner hatte der Senat für die Vortragenden sowie 
Vertreter des Verbandes einen Empfang vorgesehen. 


Tags darauf wurde am Abend ein Konzert des Berliner Symphonischen 
Orchesters unter der Leitung seines Dirigenten C. A. Bünte geboten. 

Die Organisation und Durchführung dieser Tagung lagen in den Händen 
von Herrn Prof. Dr. R. Honerjäger; ihm und seinen Mitarbeitern gebührt 
besonderer Dank. 

Eine Eigentümlichkeit sollte in diesen einleitenden Worten nicht verges- 
sen werden; während in den vergangenen Jahren die Physiker-Tagungen 
in der Öffentlichkeit weitgehendst, vor allem in den lokalen Zeitungen, grö- 
ßere Beachtung fanden, war das in diesem Jahr nicht der Fall, obwohl reich- 
lich Material zur Verfügung gestellt worden war. Die Berliner Tagung war 
insofern aus dem Blickfeld der Öffentlichkeit gerückt. 


In Berlin wurde verabredet, daß wir uns im Jahre 1960 zur Herbst- 
Tagung in Wiesbaden wiedertreffen wollen. 
H. Ebert, Braunschweig 


DIENSTAG, DER 29. SEPTEMBER 1959 
Vormittag 
Eröffnung des Physikertags 
F. TRENDELENBURG (Erlangen): Begrüßungsansparache. 


Meine Damen und Herren, 


im Namen des Vorstandes des Verbandes Deutscher Physikalischer Gesell- 
schaften darf ich Sie, die aus allen Teilen Deutschlands und aus vielen an- 
deren Ländern zu unserer diesjährigen Tagung nach Berlin kamen, auf das 
herzlichste willkommen heißen. Mit besonderer Freude darf ich Herrn Se- 
nator Prof. Dr. Tiburtius als Vertreter des Herrn Regierenden Bürgermei- 
sters begrüßen und ihm für die so wertvolle Unterstützung unserer Tagung 
auf das herzlichste danken. Wir freuen uns auch, hier die Rektoren bzw. 
Vertreter der freien Universität, deren Gastfreundschaft wir in diesem 
schönen Saal genießen, der Technischen Universität und der Pädagogischen 
Hochschule, Magnifizenz Prof. Dr. Schenck, Herrn Prof. Dr. Boersch und 
Herrn Professor Dr. Heistermann willkommen heißen zu dürfen. Auch be- 
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grüße ich die Vertreter der befreundeten wissenschaftlichen Gesellschaften. 
Eine große Freude ist es mir, Herrn Prof. Dr. Oskar Klein, Stockholm, will- 
kommen zu heißen. Es ist mir eine Ehre, ihm heute im Anschluß an unsere 
Eröffnunsssitzung die Planck-Medaille überreichen zu dürfen. Mein beson- 
derer Gruß und Dank gilt den Herren Hauptvortragenden, welche die mühe- 
volle Aufgabe übernommen haben, in breit angelegten Referaten über die 
Entwicklung größerer Gebiete der Physik zu berichten. Es sind dies die 
Herren Berman/Oxford, Bernadini/Genf, Busch/Zürich, Debye/Ithaca, Fünfer/ 
München, Höcker/Stuttgart, Kurti-Oxford, Neu/Frankfurt (Main), Schirmer! 
Berlin, Schmeissner/Herrsching und Slevogt/Berlin. Am Schluß der heutigen 
Sitzung wird Herr Brüche einen Film mit historischen Aufnahmen zeigen. 
Auch ihm und seinen Mitarbeitern möchte ich bestens danken. 


Eine ganz große Freude ist für uns, daß wir wieder einmal in Berlin 
zusammenkommen konnten. Mit Berlin verbindet uns alte Tradition unseres 
Verbandes, eine Tradition, die auf die hier vor mehr als einem Jahrhundert 
—- nämlich 1845 — gegründete Physikalische Gesellschaft zu Berlin zurück- 
geht. 


In Berlin blühte zu allen Zeiten reges wissenschaftliches Leben. Es sei 
mir gestattet, mit einigen Worten auf die großen Beiträge Berlins zur Ent- 
wicklung der Physik einzugehen.!) 


Wir müssen nun allerdings ein wenig weiter zurückblicken als bis zur 
Geburtsstunde der Physikalischen Gesellschaft, denn wir sollten als ersten 
Namen hier wohl den von Alexander v. Humboldt nennen, der, obwohl nicht 
Physiker im engeren Sinne, sondern Naturforscher von universeller Bedeu- 
tung, doch gerade auch aufschlußreiche physikalische Untersuchungen durch- 
führte. Denken wir nur an die auf seinen großen Reisen in den verschie- 
densten Teilen der Erde vorgenommenen Messungen des Erdmagnetismus, 
welche die Abhängigkeit der Stärke des Erdfeldes von der geographischen 
Breite zeigte und Zusammenhänge zwischen Polarlichtern und Schwankun- 
gen des Erdmagnetismus erkennen ließen. 


Bei seiner Reise in den erzreichen Ural fand er bereits 1829 starke ört- 
liche Abweichungen der Magnetnadel, die er als Kennzeichen von Erzlagern 
deutete; er eröffnete damit einen neuen Weg zur geophysikalischen Schür- 
fung. 

Unter den Berliner Physikern dürfen wir als ersten Namen J.Ch.Pog- 
gendorff nennen, der 1826 die Methode der Spiegelablesung fand. Um die 
Physik erwarb er sich insbesondere auch durch die Herausgabe seiner An- 
nalen große Verdienste. Auf den Lehrstuhl der Physik der Berliner Univer- 
sität wurde 1829 H.W.Dove berufen. Ihm verdanken wir die Erkenntnis 
über das Drehungsgesetz der Winde — auf der nördlichen Halbkugel im 
Sinne des Uhrzeigers, auf der südlichen entgegengesetzt —, das er 1835 
aufstellte. Die Vorlesungen über Physik wurden zu Doves Zeiten im wesent- 
lichen nur an der Wandtafel betrieben. Eine Experimentalvorlesung im heu- 
tigen Sinn gab es noch nicht. Der junge Privatdozent H.G. Magnus führte 
zuerst das Experiment in den Unterricht ein. Er gründete 1833 in dem mit 
Recht nach ihm benannten, glücklicherweise noch erhaltenen und wieder zu 
einer Stätte der Physik eingerichteten Magnus-Haus am Kupfergraben 7 ein 
mit einer Sammlung von Apparaten ausgerüstetes physikalisches Institut. Im 
Haus am Kupfergraben trafen sich an der Physik interessierte Gelehrte ver- 
chiedenster Richtungen, von denen ich hier besonders noch den großen Phy- 
siologen. E. Du Bois-Reymond nennen möchte, zu physikalischen Kolloquien. 
Aus diesen Kolloquien entstand dann die Physikalische Gesellschaft zu Ber- 


1) Herr Dr. H. Kimmel war so freundlich, mir bei der Zusammenstellung des histori- 
schen Materials behilflich zu sein, wofür an dieser Stelle herzlichst gedankt sei. 
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lin. Bereits 1845 wurde im übrigen von der Physikalischen Gesellschaft in 
Berlin das Referatenblatt „Fortschritte der Physik“ gegründet. Es wurde bis 
1918 fortgeführt. Am 1. Januar 1920 erschien dann unter Redaktion von 
K. Scheel in Fortsetzung dieses Referatenblattes das erste Heft der „Physi- 
kalischen Berichte“. Wir freuen uns, daß wir die „Physikalischen Berichte“ 
trotz aller Schwierigkeiten auch heute noch in gemeinsamer Arbeit der phy- 
sikalischen Gesellschaften Gesamtdeutschlands herausbringen können. 

Am 23. Juli 1847 findet in der Physikalischen Gesellschaft in Berlin ein 
sehr wichtiger Vortrag statt; der junge Hermann Helmholtz behandelt das 
Thema „Über die Erhaltung der Kraft“. Zwei Jahre später wurde er dann 
als Professor der Physiologie nach Königsberg berufen, erst 1871 kehrte er 
als Nachfolger von Magnus nach Berlin zurück. In diese Berliner Zeit fallen 
insbesondere seine Arbeiten über Elektrodynamik, allgemeine Mechanik und 
Thermodynamik. Auch stellte er 1881 die Hypothese der atomistischen Struk- 
tur der Elektrizität auf. 1888 wird Helmholtz zum ersten Präsidenten der 


insbesondere auf Anregung von Werner v. Siemens geschaffenen Physika- , 


lisch-Technischen Reichsanstalt berufen, einer Anstalt, die im wissenschaft- 
lichen Leben Berlins eine sehr wichtige Rolle spielen sollte. Sie wurde das 
Vorbild zahlreicher ähnlicher Anstalten im Ausland. Auf H.v. Helmholtz 
folgten als Präsidenten der Reichsanstalt F. Kohlrausch, E. Warburg, W. 
Nernst, F. Paschen und schließlich J. Stark. 

Im Jahr 1847 kam G. Kirchhoff von Königsberg aus als Privatdozent nach 
Berlin. Er hatte kurz vorher seine Gesetze der elektrischen Stromverzwei- 
gung aufgestellt. Einige weitere diese Probleme behandelnde Arbeiten folg- 
ten in der Berliner Zeit. 1850 übernahm er einen Lehrstuhl in Breslau. Erst 
1874 kehrte er wieder nach Berlin zurück. Seine Arbeit galt dann insbeson- 
dere seiner umfassenden mathematischen Wellentheorie, vor allem der Theo- 
rie der Beugungserscheinungen. 1850 berichtete R.E. Clausius, der damals 
junger Privatdozent in Berlin war, über theoretische Untersuchungen auf 
dem Gebiet der Thermodynamik, die er im Anschluß an Arbeiten von Sadi 
Carnot durchgeführt hatte. Er findet, daß zur Überführung von Wärme von 
einem kalten zu einem warmen Körper Arbeit geleistet werden muß (2. 
Hauptsatz der Thermodynamik). A. Kundt, der 1864 bei Magnus promoviert 
hatte, berichtete 1865 über seine wichtige Methode zur Messung der Wellen- 
länge stehender Schwingungen in einem Rohr mit Hilfe von Staubfiguren. 
Er ging dann nach Zürich; nach Berlin kehrte er erst 1888 als Nachfolger 
von Helmholtz wieder zurück. 1880 führte E. Goldstein aufschlußreiche Unter- 
suchungen über Kathodenstrahlen, ein Name, der von ihm geprägt wurde, 
durch. Er findet, daß die Strahlen aus der Kathode senkrecht austreten 
und daß sie photographische Platten schwärzen; er stellt weiterhin fest, daß 
glühende Kathoden die Entladung begünstigen. 1886 entdeckte er die Kanal- 
strahlen. Von der Beobachtung des stillen, in bescheidenster Zurückhaltung 
seiner Person arbeitenden Gelehrten Goldstein in dem kleinen Laboratorium 
der Universitätssternwarte bis zu den großen modernen Teilchenbeschleuni- 
gern geht eine Entwicklung, die sich damals die kühnste Phantasie nicht 
hätte vorstellen können. 1895 übernimmt E.Warburg als Nachfolger von 
Kundt den physikalischen Lehrstuhl der Universität. Wichtige Arbeiten von 
ihm betreffen die quantitative Photochemie, die Gasentladungen und später 
den Nachweis des Einsteinschen Äquivalentgesetzes für photochemische Pri- 
märprozesse. 1897 gelingt es H. Rubens zusammen mit seinem Mitarbeiter 
E.F. Nichols, die Reststrahlmethode zu entwickeln und weit in das bis dahin 
verschlossene Ultrarotgebiet vorzustoßen. 1898 führt O. Lummer zusammen 
mit F. Kurlbaum Untersuchungen über die Strahlung des schwarzen Körpers 
durch, die dann von O. Lummer und P. Pringsheim fortgesetzt wurden. Die 
Ergebnisse dieser Untersuchungen deckten sich nicht mit der klassischen 
Theorie. Es muß eine stolze Befriedigung für die genannten Experimenta- 
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toren gewesen sein, als es Max Planck gelang, eine neue Strahlungsformel 
zu finden, der die experimentellen Ergebnisse genau entsprachen. M. Planck 
trug über die neue Theorie, welche die Konzeption des kleinsten Wirkungs- 
quantums enthält, am 14. Dezember 1900 in einer Berliner Sitzung der Deut- 
schen Physikalischen Gesellschaft vor. Der zunächst nur zur theoretischen 
Deutung des Strahlungsgesetzes des schwarzen Körpers eingeführte Quan- 
tenbegriff sollte bald das allgemeine Weltbild der Physik völlig umgestalten. 
Als Nachfolger von E. Warburg übernahm 1905 P. Drude, der damals gerade 
seine wichtigen Arbeiten über „Optische Eigenschaften und Elektronentheo- 
rie“ veröffentlicht hatte, den Lehrstuhl für Physik an der Universität Berlin. 
Es war ihm leider nur kurze Zeit vergönnt, in Berlin als Physiker zu wir- 
ken; bereits im folgenden Jahr schied er aus dem Leben. 


1906 fand W.Nernst den nach ihm benannten Satz der Wärmelehre, näm- 
lich die Tatsache, daß der absolute 0-Punkt der Temperatur unerreichbar 
ist; man kann ihm nur asymptotisch nahekommen. Man darf wohl sagen, daß 
diese Konzeption die Vollendung des Gebäudes der klassischen Thermody- 
namik ermöglichte. Eine Fülle weiterer Arbeiten auf verschiedensten Ge- 
bieten der Physik und Chemie folgt in den drei weiteren Jahrzehnten, in 
denen Nernst in Berlin wirkte. 


1911 wurde F.Haber an das Kaiser-Wilhelm-Institut für physikalische 
Chemie nach Berlin berufen, nachdem er ein Jahr vorher die Möglichkeit 
der Ammoniaksynthese gefunden hatte. In Berlin wurden dann weitere auf- 
schlußreiche Arbeiten insbesondere über Gleichgewichtsfragen an Ammoniak 
und Katalysatoren durchgeführt. Fritz Haber war physikalischer Chemiker; 
trotzdem darf ich ihn hier in einem Bericht über die Leistungen Berlins zur 
Physik nennen, dies umso mehr, als er 1914/15 Vorsitzender der Deutschen 
Fhysikalischen Gesellschaft war. 


In Fortsetzung von gemeinsam mit E. Rutherford ausgeführten Unter- 
suchungen mit Ionisationskammern entwickelte H. Geiger 1913 den nach ihm 
benannten Spitzenzähler, mit dem es erstmalig gelang, neben «a-Teilchen auch 
die viel schwächer ionisierenden ß-Teilchen zu zählen. In dem gleichen Jahr 
veröffentlichten J. Franck und G.Hertz ihre Untersuchung über Stoßioni- 
sation, der kurz darauf die Veröffentlichung über Zusammenstöße zwischen 
Elektronen und Molekülen des Quecksilberdampfs folgte. Die Arbeiten wur- 
den später mit dem Nobelpreis ausgezeichnet. E. Grüneisen, der damals in 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt war, findet — ebenfalls 1913 — 
wichtige funktionelle Zusammenhänge zwischen spezifischem Widerstand 
und Atomwärme bei tiefen Temperaturen. 


1914, an die Preußische Akademie der Wissenschaften berufen, entwik- 
kelte Albert Einstein in den folgenden Jahren die allgemeine Relativitäts- 
theorie und eine neue Gravitations- und Feldtheorie. Etwa 1915 führte K.W. 
Wagner seine für die Nachrichtentechnik so wichtigen grundlegenden Unter- 
suchungen über Siebketten durch. 1918 entdecken Otto Hahn und Lise Meit- 
ner das Protaktinium. Seit 1919 hat Max v. Laue den Lehrstuhl für theore- 
tische Physik an der Berliner Universität inne. Seine Arbeiten galten ganz 
besonders der Theorie der von ihm entdeckten Röntgen-Interferenzen, den 
Elektronen-Interferenzen und der Supraleitung. W. Meissner berichtet 1923 
über die von ihm in der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt erbaute 
Wasserstoff-Verflüssigungsapparatur und 1925 über eine leistungsfähige 
Apparatur zur Helium-Verflüssigung. Etwa in den gleichen Jahren beginnen 
auch die sehr aufschlußreichen Arbeiten von F. Simon im Tiefsttemperatur- 
gebiet. Die Arbeiten von E. Schrödinger, der von 1927—33 an der Berliner 
Universität tätig war, galten besonders der Wellenmechanik. 1929 veröffent- 
lichte W. Bothe eine Arbeit mit dem Titel „Zur Vereinfachung von Koinzi- 
denzzählungen“. Dieses neue Verfahren sollte sich als außerordentlich 
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brauchbar zur Untersuchung von Korpuskularstrahlen, und zwar insbeson- 
dere zur Aufklärung der Richtungsverteilung erweisen. G. Hertz, der 1928 
auf den Lehrstuhl für Experimentalphysik an der TH-Charlottenburg beru- 
fen wurde, schuf dort das später für die Trennung der Uranisotope praktisch 
außerordentlich wichtig gewordene Verfahren zur Trennung gasförmiger 
Isotope. Fußend auf zusammen mit E. Giebe durchgeführten Untersuchungen 
über piezoelektrisch angeregte Schwingungen in Quarzstäben entwickelte 
A. Scheibe (1932) gemeinsam mit U. Adelsberger die Quarzuhr der PTR. Die 
durch diese Uhr ermöglichte extrem genaue Zeitmessung führte zur Entdek- 
kung der jahreszeitlich bedingten Schwankungen der Rotationsfrequenz der 
Erde. 

1933 finden W. Meissner und R.Ochsenfeld den nach ihnen benannten 
wichtigen Effekt auf dem Gebiet der Supraleitung. In den ersten Heften des 
Jahrgangs 1939 der Zeitschrift „Naturwissenschaften“ erschienen Veröffent- 
lichungen von O.Hahn und F.Straßmann über Ergebnisse, die bei der Be- 
strahlung von Uran mit Neutronen gewonnen wurden, über die Arbeiten 
also, bei denen die Kernspaltung entdeckt wurde. Diese Entdeckung war 
nicht nur ein Ereignis von höchster wissenschaftlicher Bedeutung, sie er- 
schloß auch der Menschheit neue und ungeahnte Energiequellen. Es ist eine 
furchtbare Tragik, daß die erste Anwendung der neuen Energiequellen nicht 
friedlichen Zwecken, sondern der Vernichtung gelten sollte. Immer von 
neuem zu mahnen, die Anwendungs auf friedliche Zwecke zu beschränken, 
immer von neuem zu warnen, immer von neuem auf die furchtbaren Gefah- 
ren hinzuweisen, die der Menschheit aus frevelhafter Anwendung der Kern- 
energie droht, ist uns unerläßliche Pflicht. 

1935 wurde P.Debye an das Kaiser-Wilhelm-Institut für Physik nach 
Berlin berufen, dessen Leitung er bis 1940 innehatte. Seine erfolgreiche Ar- 
beit galt insbesondere den Fragen der Atomphysik, der Molekülstruktur 
und der Physik der tiefsten Temperaturen. Die Leistungen Berlins für die 
Physik wären nur lückenhaft gezeichnet, wenn nicht auch der in den zahl- 
reichen Forschunssstätten der Industrie geleisteten physikalischen Arbeit 
gedacht würde. Ich darf hier auf die Namen G. Gehlhoff, welcher die Deut- 
sche Gesellschaft für Technische Physik ins Leben rief und sie als ihr erster 
Vorsitzender bis zu seinem leider schon 1931 erfolgten Tod leitete, auf die 
Namen H.Gerdien, K.W.Hausser, A. Meissner und K.Mey hinweisen. K. 
Mey war als Nachfolger von Gehlhoff gleichsfalls lange Jahre Vorsitzender 
der Deutschen Gesellschaft für Technische Physik. Es gelang seiner Klug- 
heit, diese Gesellschaft in schweren Zeiten trotz aller Bestrebungen von an- 
derer Seite der Politik fernzuhalten und damit ihren wissenschaftlichen 
Charakter zu erhalten. Weiterhin möchte ich noch C. Ramsauer, der als letz- 
ter Vorsitzender der Deutschen Physikalischen Gesellschaft ebenfalls große 
Verdienste um ihre Führung in schweren Zeiten hat, ferner H. Rukop und 
W. Schottky nennen. Es ist im Rahmen einer kurzen Eröffnungsansprache 
naturgemäß nicht möglich, alle die bedeutenden Forscher mit Namen anzu- 
führen, die in den industriellen Forschungsstätten wirkten. In den For- 
schungsstätten der Berliner Industrie wurden wichtige Erfolge auf den ver- 
schiedensten Gebieten erzielt; denken wir doch nur an die Schaffung der 
ersten Elektronenmikroskope, an die Elektronenschleuder, an Arbeiten auf 
dem Gebiet der Gasentladung und der Festkörperphysik, insbesondere der 
Glasphysik und der Phosphore, und an Arbeiten auf dem Gebiet der Physik 
der elektrischen Kontakte. 

Ich hoffe, daß es mir gelungen ist, Ihnen zu zeigen, welch wertvolle, zum 
Teil völlig neue und umwälzende Erkenntnisse physikalischer Natur gerade 
hier in Berlin gewonnen wurden. 

Der Wiederaufbau der wissenschaftlichen Einrichtungen Berlins erfolgte 
nach 1945 mit ganz besonderen Schwierigkeiten. Wir freuen uns, daß nun 
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auch hier in Berlin wieder schöne Forschungsmöglichkeiten vorhanden sind. 
Moderne Forschung erfordert große Aufwendungen. Im Ausland wurden ge- 
waltige Anstrengungen gemacht, die naturwissenschaftliche Forschung vor- 
wärts zu treiben, speziell für die Physik werden sehr große Mittel bereitge- 
stellt. Ich darf auch von dieser Stelle aus erneut nachdrücklich an die ver- 
antwortlichen Stellen appellieren, die für unsere Zukunft so wichtige physi- 
kalische Forschung in der erforderlichen Weise zu unterstützen, die vorhan- 
denen Ausbildungsmöglichkeiten zu verbessern und neue Ausbildungsmög- 
ichkeiten zu schaffen. 


Die Physiker-Tagung, die zu eröffnen ich heute die Ehre habe, gilt dem 
Austausch wissenschaftlicher Erfahrungen. Sie gilt aber auch der Festigung 
und der Neuknüpfung persönlicher Beziehungen. 

Der Wissenschaftler braucht Kontakte mit der Umwelt, um für seine Ar- 
beit Anregung und Auftrieb zu erhalten. 


Hier in Berlin sind wir an einer Stelle, von der ein großer Impuls zu in- 
ternationaler wissenschaftlicher Zusammenarbeit ausging, und zwar damals, 
als Alexander v. Humboldt eine Internationale Union, die Union für magne- 
tische Studien ins Leben rief. Hoffen wir, daß unsere Tagung eine frucht- 
bare Zusammenarbeit sein wird im Sinne der Ideen Alexander v. Hum- 
boldts! 


Hauptvorträge 
Vorsitz: F. Trendelenburg (Erlangen) 
1. ©. KLEIN (Stockholm): Zur Theorie der Elementarteilchen. 


2. P. DEBYE (Ithaka, New York): Strukturbestimmung mittels Streu- 
strahlung. 


Die Haupvorträge sind hier wie im folgenden durch fortlaufende Nume- 
rierung gekennzeichnet. Die Hauptvorträge sollen wie in den Vorjahren 
als Sammelwerk (Tagungsbuch VII Berlin) erscheinen. 

„Auf Physikertagungen vor 25 Jahren“. Die Filmaufnahmen von 1932 
(Bad Nauheim), 1933 (Würzburg), 1934 (Bad Pyrmont), 1935 (Stuttgart) und 
1936 (Bad Salzbrunn) enthalten Aufnahmen von R. Becker, W. Gaede, 
E. Grüneisen, G. Joos, W. Kohlhörster, W. Kossel, M. Planck, Ph. Lenard, 
A. Meissner, G. Mie, W. Nernst, C. Ramsauer, E. Regener, H. Rukop, 
K. Scheel, A. Sommerfeld, J. Stark, J. Zenneck u.a. Der Originalfilm wurde 
1937 und 1945 bei der 100-Jahr-Feier der Deutschen Physikalischen Gesell- 
schaft vorgeführt. Nach Verlust der Kopie wurde er aus dem teilweise 
erhalten gebliebenen Negativ mit Mitteln der Phys. Blätter wieder zusam- 
mengestellt. Einleitende und erläuternde Worte: E. Brüche (Mosbach). 


Nachmittag 
Fachausschuß Leiter und Halbleiter 
Vorsitz: K.M. Koch (Wien) 


A. KLEMM, H. KNOF (MPI £. Chemie, Mainz): Elektrokinetik flüssiger 
Metalle. (Vorgetr. von H. Knof) 


Bei Stromdurchgang durch flüssiges Quecksilber wandert das Metall zur 
Kathode. Es läßt sich eine elektrokinetische Beweglichkeit a erklären. Diese 
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zeigt im Temperaturbereich von —20° bis 276° bei 165 °C ein Maximum mit 
a = (4,0+0,2)-10 cm?/V-sec. Mit einer Theorie, die darauf beruht, daß die 
Leitungselektronen durch diffuse Wandstreuung ihre Driftgeschwindigkeit 
verlieren und dadurch in einer wandnahen Schicht die an die Ionen angrel- 
fende Feldkraft die Elektronenreibungskraft überwiegt, läßt sich a berech- 
nen. Das theoretische a besitzt bei derselben Temperatur wie das experi- 
mentelle ein Maximum, aber der theoretische Wert ist um den Faktor 10 zu 
groß. Werden alle theoretischen «-Werte durch 10 dividiert, dann entsteht 
im ganzen Temperaturbereich Übereinstimmung mit dem Experiment. 


F. CAMMERER (I. Phys. Inst. d. Univ. München): Zum Leitungsmecha- 
nismus bei flüssigem Quecksilber. 


An einer rasch abklingenden zirkularen Strömung von Quecksilber wurde 
ein durch verschieden große Diffusion der Leitungselektronen und der Atom- 
rümpfe erzeugter elektrischer Strom bestimmt. Aus der Richtung des Stro- 
mes und einem Vergleich mit der Theorie wurde gefolgert, daß in flüssi- 
gem Quecksilber Elektronen und Löcher mit einer „freien Weglänge“ vor- 
handen sind, wobei die der Elektronen um etwa 2°/ größer als die der Lö- 
cher ist. Die Hall-Konstante für flüssiges Quecksilber läßt sich zu 
—6,3:10-1?m?/A sec abschätzen. 


F. DANHÄUSER, K.M. KOCH (Elektrotechn. Inst d. TH Wien): Zur 
Frage des Leitungsmechanismus in Ferromagneticis. 


An ferromagnetischen Ni-Cu-Legierungen wurde neben den übrigen gal- 
vano- und thermomasgnetischen Effekten auch die Beeinflussung der Ther- 
mokraft durch das Magnetfeld gemessen. Es scheint zur Zeit nicht möglich, 
die Versuchsergebnisse durch ein einheitliches Bild des Leitungsmechanismus 
zu erklären. 


H. GRÜNDIG (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Ionenleitfähigkeit von 
zonengereinigten Alkalihalogeniden. 


Die Versuche zur Zonenreinigung von Alkalihalogeniden wurden fort- 
gesetzt. Es wurden weitere Fortschritte in der Reinheit erzielt. Die Leit- ° 
fähigkeit wurde eingehend im Gebiet der Störleitung bis herab zu 50 °C 
gemessen. Daraus läßt sich abschätzen, daß der Gehalt an zweiwertigen 
Verunreinigungen in KCl unter 10® liegt. Eine detaillierte Untersuchung der 
Störleitungsgeraden mit verschiedener Reinheit läßt Aussagen zu über die 
Bindung von Kationenlücken an zweiwertigen Verunreinigungen. 


J. ERDMANN (OSRAM-Studiengesellschaft, Augsburg): Zur Energieband- 
struktur des Titans. 


Aus den bekannten Werten der Einelektronenenergien des «a-Titans für 
das Zentrum der reduzierten Brillouin-Zone (Altmann 1958) wurde mit Hilfe 
der Methode von Slater und Koster die Struktur des d-Bandes für einige 
ausgezeichnete Achsen der B.Z. extrapoliert. Für das s-Band wurde eine 
quadratische Abhängigkeit der Energie vom Wellenvektor angenommen. Die 
sich ergebende Abhängigkeit der Zustandsdichte von der Energie ist konsi- 
stent mit experimentellen Werten der elektronischen spezifischen Wärme 
und der Temperaturabhängigkeit der magnetischen Suszeptibilität. Der Ein- 
fluß der thermischen Ausdehnung des Gitters auf die relative Lage von S- 
und d-Band wurde mit Hilfe einer vereinfachten Zellularmethode abge- 


schätzt und im Zusammenhang mit einigen Leitfähigkeitseigenschaften des 
o-Titans diskutiert. 
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A. FAESSLER, M. FICKER (I. Phys. Inst. d. Univ. München): Über die 
Art der Bindung in den A!llBV-Verbindungen. (Vorgetr. von M. Ficker) 


Das Ka-Dublett des Phosphors in den Verbindungen BP, GaP und InP 
ist gegenüber dem Dublett des elementaren Phosphors verschoben. Die Ver- 
schiebungen erlauben Aussagen über den Ladungszustand des Elementes in 
den betreffenden Verbindungen. Die Ergebnisse bestätigen neuere Vorstel- 
lungen, nach denen die Bindung in den AUBV-Verbindungen wesentlich we- 
niger kovalent ist, als dies bisher angenommen wurde. 


K. SEEGER (II. Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): Theorie der Ionenstreu- 
ung warmer Elektronen in Germanium. 
} Shockleys Theorie heißer Elektronen in nichtentarteten unpolaren Halb- 
leitern wurde für den Fall schwacher elektrischer Feldstärken E modifiziert, 
wo die Elektronenbeweglichkeit w(E) = wo:(1— a-E?) ist. Außer der Streu- 
ung an akustischen und optischen Schallquanten wurde die Streuung an 
ionisierten Fremdatomen berücksichtigt. Die Ergebnisse wurden für den 
Bereich schwacher Ionenstreuung diskutiert. Für n-leitendes Germanium 
resultiert zwischen 80 °K und 300 °K ein etwa viermal stärkerer Einfluß der 
Ionenstreuung auf a als auf «. Der Faktor variiert zwischen 4,32 bei 80 °K 
und 3,68 bei 200 °K. wo ist dabei der beobachteten Temperaturabhängigkeit 
T-166 angepaßt. Der Vergleich von «a mit experimentellen Ergebnissen zeigt, 
daß die Ionenstreuung nicht ausreicht, um die Unterschiede zwischen Pro- 
ben verschieden großer Ionendichte zu verstehen. 


B. REUTER, J. JASKOWSKY (Anorg.-Chem. Inst. d. TU Berlin): LiV;O,, 
ein neuer Spinelltyp mit Valenzhalbleitereigenschaften. (Vorgetr. von J. Jas- 
kowsky) 

Als bisher wohl erster I-III-IV-Spinell wurde Li*(V?*V*})O, hergestellt. Er 
unterscheidet sich grundsätzlich von den bisher bekannten Vanadinspinell- 
Mischkristallen mit Valenzhalbleitereigenschaften. Während diese auf den 
Oktaederplätzen neben V®*- und V**-Ionen zum Ladungsausgleich zusätzlich 
Me?*-Ionen enthalten, sind im LiV,O, die Oktaederplätze ausschließlich mit 
V3* und V** im Verhältnis 1:1 besetzt. Dieses Verhältnis konnte jedoch durch 
Mischkristallbildung mit MgV,O, zwischen 1:1 und 1:0 variiert werden. 
Spezifische Leitfähigkeit, Aktivierungsenergie und Thermokraft wurden an 
Sinterkörpern in Abhängigkeit vom Verhältnis V?*:V** bestimmt. 


E. KAUER (Allg. Dt. Philips Industrie GmbH., Zentrallab. Aachen): Zum 
optischen und elektrischen Verhalten dotierter MgO-Kristalle. 

In das MgO-Gitter lassen sich verschiedene Fremdionen (Li, Al, In, Fe, 
Mn, V, Cr) substitutionell auf Mg-Plätzen einbauen. Die Wertigkeit der ein- 
gebauten Ionen hängt stark von der Temperatur und dem Sauerstoffpartial- 
druck ab. Ionen mit einer von 2 abweichenden Wertigkeit werden bei nicht 
zu hoher Temperatur von den entsprechenden Fehlstellen elektrisch kom- 
pensiert, während sich Ionen von variabler Wertigkeit (Fe, Mn) dem Mg” 
anpassen. Der Einbau von Li bewirkt bei hoher Temperatur die Ausbildung 
von Akzeptoren im Sinne des Halbleitermodells, welche die im undotierten 
Material bereits vorhandene p-Leitung wesentlich verstärken. Ionen von 
variabler Wertigkeit dagegen besitzen unter gleichen Bedingungen Puffer- 
wirkung, indem sie unter Aufnahme von Löchern in eine höherwertige Form 
übergehen. 


H. RIEGER, K. SEILER (Inst. f. theor. u. angew. Phys. d. TH Stuttgart): 
Ausscheidung von Kupfer in Silizium. (Vorgetr. von H. Rieger) 

Die Ausscheidung von Cu in Si-Einkristallen wurde in Abhängigkeit von 
der Diffusionstemperatur und der Abschreckgeschwindigkeit untersucht. Es 
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zeigte sich, daß sowohl Versetzungen als auch statistisch verteilte, punkt- 
förmige Stellen im Kristallinnern als Ausscheidungskeime wirken. Die Form 
der ausgeschiedenen Teilchen ist platten- bzw. nadelförmig und kristallo- 
graphisch orientiert. 


Von. den punktförmigen Ausscheidungskeimen wird angenommen, daß 
es sich um Leerstellen bzw. deren Agglomerate handelt. Dies konnte in 
Einklang gebracht werden mit der beobachteten Bildung von Donatorzustän- 
den in abgeschreckten Si-Kristallen. 


Vorsitz: Menzel (Darmstadt) 


Sitzung: Oberflächen, Elektronenemission, Dünne Schichten 


M. OTTER (Phys. Inst. d. TH Darmstadt): Optische Konstanten massiver 
Metalle. 


Optische Konstanten von Metallen wurden früher an mechanisch polier- 
ten massiven Proben gemessen; später untersuchte man Aufdampfschichten. 
Nach einem Verfahren von Menzel und Mitarbeitern ist es jetzt möglich, 
etwa kugelförmige Metallkristalle im Vakuum herzustellen, deren Oberfläche 
von keiner mechanischen oder chemischen Präparation berührt ist. Die 
Kusgelform dieser Proben erfordert eine Abwandlung der klassischen Drude- 
Methode zur Bestimmung der optischen Konstanten. Erste Meßergebnisse an 
Kupfer im Vakuum wurden mitgeteilt und mit Literaturwerten verglichen. 


E. KLEIN, R. MATEJEC (Wissenschaftlich-Photographisches Lab. d. Agfa 
AG, Leverkusen): Eigenschaften von Oberflächenfehlstellen an Halogensilber- 
kristallen. (Vorgetr. von R. Matejec) 


1. Reine, ungestörte AgBr-Kristalloberflächen sind nur sehr wenig lichtemp- 
findlich und kaum anentwickelbar. 


2. Strukturelle Oberflächenfehlstellen an Halogensilberkristallen, entstan- 
den a) durch Ätzung mit konzentrierter KBr-Lösung oder 


b) durch Anentwicklung der Oberfläche und Ablösen des entwickelten Sıl- 
bers mit HNO,, 


können die Entwicklungsreaktion genau so einleiten wie die Keime des la- 
tenten Bildes. (Latente Bildkeime wurden nach dem Ätzen oder Anent- 


wickeln von der Kristalloberfläche mit Sicherheit durch Br, und HNO, ent- 
fernt.) 


3. Schutzkolloide (Gelatine, Polyvinylalkohol, Stärke) setzen die Entwickel- 
barkeit der strukturellen Oberflächenfehlstellen herab. 


4. Bei Bestrahlung bildet sich das photolytische Silber bevorzugt an den 
durch ÄAtzung entstandenen strukturellen Wehlstellen. 


5. Durch längere Behandlung geätzter Kristalle mit gesättigter (KBr+AgBr)- 


Lösung „heilen“ die enstandenen strukturellen Oberflächenfehlstellen wieder 
aus. 


6. Beim Verdünnen von gesättigter (KSCN-+AgBr-Lösung wächst auf den 
100-Flächen der AgBr-Kristalle (AgBr+ AgSCN) in Form von kurzen Stäb- 
chen auf, welche in der Kristallwachstumsrichtung verlaufen. Mosaikblöcke 
der AgBr-Substruktur (welche wesentlich größer als Emulsionskörner sind) 
und deren gegenseitige kKristallographische Orientierung werden dabei sicht- 
bar. Bei stärkerer (AgBr+ AgSCN)-Abscheidung wachsen die Linien weiter 
zu rechtwinkligen Kreuzen und Sternen. 
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J. NICKEL (I. Phys. Inst. d. FU Berlin): Untersuchungen der Oberflächen- 
strukturen polierter Spiegel mit Hilfe eines Elektronenmikroskops. 


Die bei röntgenmikroskopischen Abbildungen mit totalreflektierenden 
Spiegelsystemen erzielbare Auflösung wird durch .die Mikrorauhigkeit der 
verwendeten Spiegel begrenzt. 


Zur Untersuchung dieser Mikrorauhigkeiten wurden die Oberflächen- 
strukturen verschiedener Spiegel mit Hilfe eines Siemens-Elektronenmikro- 
skops (Typ Elmiskop I) untersucht und ausgemessen. 


Die Spiegel wurden außerdem mit einer Silberschicht versehen und durch 
Zielpräparation festgestellt, in welcher Weise die Oberflächenstrukturen 
durch die Bedampfung beeinflußt werden. 


Ferner wurden Ergebnisse zur Bestimmung der Schichtdicke auf elektro- 
nenoptischem Wege mitgeteilt. Bei einer Schrägbedampfung erhält man an 
den Kanten von Stufen Schlagschatten, aus deren Länge sich die Stufenhöhe 
berechnet. Es wurde untersucht, inwieweit eine Stufe erhalten bleibt, wenn 
eine 300 Ä bis 1000 Ä dicke Silberschicht auf den Spiegel aufgedampft wird. 


K. DEUTSCHER (Wiss. Abt. d. E. Leitz GmbH, Wetzlar): Durchlicht-In- 
terferenz-Photokathoden. 


Die Emission photoelektrischer Schichten nach dem äußeren lichtelektri- 
schen Effekt wird dadurch erhöht, daß der einfallende Lichtstrom ohne Re- 
flexionsverluste in die Photoschicht eindringen kann. Die Bedingung für mi- 
nimales Reflexionsvermögen der Photoschicht läßt sich für eine frei wähl- 
bare Wellenlänge des eingestrahlten Lichtes dadurch realisieren, daß die — 
in Lichtrichtung gesehen — hintere teildurchlässige Schicht eines Interferenz- 
filters als Photoschicht ausgebildet wird. [Über Auflicht-Interferenz-Photo- 
kathoden s. Z. Phys. 151, 536 (1958)]. Die Erhöhung der lichtelektrischen Aus- 
beute bezogen auf die eingestrahlte Lichtenergie dieser Wellenlänge beträgt 
50°/ und ist gleich der durch Interferenz erzwungenen Steigerung der opti- 
schen Absorption. 


H. BOERSCH, L. THOMAS, M. VÖLKER (I. Phys. Inst. d. TU Berlin): 
Energieverteilung und Ausbeute von Sekundärelektronen aus dünnen Fo- 
lien. (Vorgetr. von M. Völker) 


Energieverteilung und Ausbeute der Sekundärelektronen wurden an dün- 
nen Folien von Al, Be, Au und an C-Folien gemessen, die mit Primärelek- 
tronen durchstrahlt wurden, um so den Einfluß von Energie und Richtungs- 
änderungen der Primärelektronen im Präparat möglichst gering zu halten. 
Gegenüber früheren Untersuchungen war die Meßmethode wesentlich ver- 
bessert worden. Die Messung der Energieverteilung der Sekundärelektro- 
nen wurde einmal direkt vor und hinter dem Präparat vorgenommen, das 
andere Mal wurden die Sekundärelektronen beschleunigt, elektronenoptisch 
ein Bild der Folie entworfen und erst hinter diesem Bild die Energievertei- 
lung gemessen. Beide Methoden ergaben hinreichende Übereinstimmung in 
den Resultaten. Hiernach ist die Energieverteilung der Sekundärelektronen 
unabhängig von Foliendicke und Energie der Primärelektronen und stimmt 
angenähert mit der Energieverteilung von Sekundärelektronen überein, die 
an massiven Präparaten auftreten. Bei Be- und Au-Folien stimmte die 
Energieverteilung der aus beiden Folienseiten austretenden Sekundärelek- 
tronen überein; bei Kohle-Folien dagegen nicht. Die Ausbeute der Sekundär- 
elektronen an der Austrittsseite der Primärelektronen zeigt in Abhängig- 
keit von der Energie der Primärelektronen ein Maximum, dessen Lage und 
Höhe von der Foliendicke charakteristisch abhängt. 
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G. GOLDBACH (Telefunken, Berlin; I. Phys. Inst. d. FU Berlin): Zur 
thermischen Elektronenemission von Al,O,. 

Mit o-Al,O, (Korund) erhaltene Richardson-Geraden zeigten in ihrem 
Verlauf ein bis zwei Knickpunkte. Deren Auftreten läßt sich formal erklä- 
ren auf Grund eines einfachen Zusammenhanges zwischen der Richardson- 
Gleichung, der linearen T-Abhängigkeit der Austrittsarbeit und der experi- 
mentell bestätigten linearen Beziehung zwischen dem Logarithmus der 
Mengenkonstante A und der Austrittsarbeit ©. Den jeweiligen Knickpunk- 
ten können so je eine charakteristische Temperatur T* und charakteristische 
Austrittsarbeit P* zugeordnet werden. Die physikalische Deutung dieser 
Größen führt auf ein T,* als Grenztemperatur, oberhalb der keine emissions- 
ändernde Dipolanlagerung mehr möglich ist, und ein T,* als Übergangs- 
temperatur von Stör = zu Eigenhalbleitung. Die gefundenen T* = und 
®*-Werte ermöglichen es, Energiewerte für ein Bändermodell von AlO, 
vorzuschlagen und die für die Emission wirksamen Störstellenkonzentratio- 
nen zu berechnen. 


H. BOERSCH, H. RAITH (1. Phys. Inst. d. TU Berlin): Elektronenmikro- 
skopische Abbildung Weißscher Bezirke an dünnen ferromagnetischen 
Schichten. (Vorgetr. von H. Boersch) 

Nach unseren Versuchen ist es möglich, Weißsche Bezirke verschiedener 
Magnetisierung mit dem normalen, hochauflösenden Durchstrahlungs- 
Elektronenmikroskop nach einem Schlieren-Verfahren durch verschiedenen 
Kontrast zu kennzeichnen. Der Kontrast verschieden magnetisierter Berei- 
che ist dabei eine Folge der Ablenkung des Primärstrahls durch die Lorentz- 
Kraft und der Ausblendung durch die Kontrastblende des Objektivs. Die 
Abbildung muß, um eine Änderung der Magnetisierung zu vermeiden, bei 
geringen äußeren magnetischen Feldstärken im Präparat durchgeführt wer- 
den. Deshalb sind hierfür vor allem elektrostatische Elektronenmikroskope 
geeignet. So gewonnene Abbildungen Weißscher Bezirke wurden diskutiert. 


H. BOERSCH, M. LAMBECK, W. RAITH (1.Phys. Inst. d. TU Berlin): 

Zur Untersuchung dünner ferromagnetischer Objekte mit Hilfe des Fara- 
day-Effektes. (Vorgetr. von M. Lambeck) 

Die Untersuchung dünner, durchsichtiger Eisenschichten auf ihren Ma- 
gnetisierungszustand erfolgte nach drei Methoden, deren Informationen sich 
ergänzen. 

Die normale Magnetisierung liefert die Sättigungsdrehung und bei be- 
kannter Schichtdicke die Kundtsche Konstante. Die tangentiale Magnetisie- 
rung gestattet die Messung der Hysterese (auch oszillographisch). Der maxi- 
male Drehwinkel ist hier wesentlich kleiner als bei der ersten Methode, was 
als eine Folge der Lichtbrechung in der Schicht gedeutet werden konnte. 

Alle aus der oszillographisch registrierten Hysterese gewonnenen Ergeb- 
nisse (Remanenz = Sättigungsmagnetisierung, Ummagnetisierung in einem 
endlichen Intervall der Kraftflußdichte des äußeren Feldes) konnten durch 
magnetooptische Abbildungen bestätigt werden. Durch Überlagerung von 
Gleich- und Wechselfeldern konnten verschiedene charakteristische Bereichs- 
strukturen erzeugt werden. 


W. HELLENTHAL (Phys. Inst. d. Univ. Münster/Westf.): Messung der 
Curie-Temperatur von Nickel-Aufdampfschichten mittels der Hf-Permeabi- 
lität. 

Die Hf-Permeabilität dünner Schichten ist abhängig von der Richtung 
eines dem Hf-Feld überlagerten schwachen magnetischen Feldes, das nieder- 
frequent gesteuert werden kann, wodurch man dann eine Hf-Modulation 
erhält. Aus dem mittels einer Doppel-T-Brücke gut meßbaren Verschwinden 
des Modulationseffektes wurden die Curie-Temperaturen der Proben ermit- 
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telt, die entsprechend den theoretischen Erwartungen einen Rückgang mit 
abnehmender Schichtdicke zeigen. 

Die auf Glasträgern mit einer Temperatur von 200 °C niedergeschlagenen 
Schichten hatten Curie-Temperaturen in derselben Größenordnung, wie sie 
an gleichartigen Proben bereits früher mittels der elektrischen Widerstands- 
änderung im Magnetfeld [Z. Naturf. 13a, 566 (1958)] gemessen wurden. Die 
auf ungeheizten Trägern niedergeschlagenen Schichten ergaben (bei jeweils 
gleicher Dicke) niedrigere und dann, je nach Temperung, vergleichbare oder 
auch höhere Curie-Temperaturen als die bei 200 °C aufgedampften Proben. 
Daraus kann geschlossen werden, daß die Schichtdicke zur Beschreibung der 
spontanen Magnetisierung solcher Proben nicht ausreicht. Wie anhand von 
Elektronenbeugungsmessungen gezeigt wurde, scheint die Kristallitgröße 
innerhalb der Schicht die spontane Magnetisierung wesentlich zu beein- 
flussen. 


Fachausschuß Kernphysik 
Vorsitz: Gentner (Heidelberg) 


H. SCHNEIDER, G. WOLF (Phys. Inst. d. Univ. Tübingen), H. FAISS- 
NER (Synchrocyclotron Division, CERN, Genf): Spaltung schwerer Kerne 
durch hochenergetische Protonen. (Vorgetr. von H. Schneider) 


Die Messungen von Faissner u. Schneider [Phys. Verh. 10, 70 (1959) u. Nuclear 
Phys., im Erscheinen] wurden zu leichteren Kernen hin erweitert. Die Photo- 
platten wurden wieder mit Lösungen der untersuchten Substanzen getränktu. 
dem äußeren 600-MeV-Protonenstrahl des CERN-Synchrozyklotrons expo- 
niert. Gemessen wurden außer den Reichweiten und dem Winkel relativ 
zum Primärstrahl © auch der Winkel zwischen den beiden Spaltstücken: 
180° — z, der ein Maß für den übertragenen Impuls liefert. Wie zu erwarten 
war, geht der Anteil der Spaltungen mit unmeßbar kleiner Impulsübertra- 
gung (e==20°) mit abnehmender Ordnungszahl Z stark zurück. Auffällig ist 
die Änderung in der Winkelverteilung W (©) dieser Ereignisse: Während sie 
bei Th ein ausgeprägtes Maximum bei 90° zeigte, ist sie bei Bi, Pb und Ti 
nahezu isotrop. Gleichzeitig verschwindet die asymmetrische Komponente in 
der Massenverteilung, die bei Th noch sehr deutlich war. Das Verhalten 
der stark inelastischen Spaltung (|e| > 5°) ist dagegen bei allen untersuchten 
Kernen ungefähr gleich. Das leichte Spaltstück wird bevorzugt nach vorne 
emittiert; die Größe dieser Asymmetrie beträgt etwa 40°/o. Die Massenver- 
teilung ist symmetrisch. 


H. FAISSNER, K. WILDERMUTH (CERN, Genf): Zur Interpretation der 
asymmetrischen und symmetrischen Spaltung. (Vorgetr. von H. Faissner) 


Die Massenaufteilung bei der Spaltung schwerer Kerne ist bei Anregungs- 
energien unter 10 MeV stets asymmetrisch. Die in den letzten Jahren ge- 
fundene symmetrische Spaltung tritt erst bei höheren Anregungsenergien 
auf. Das weist auf Unterstrukturen im Kern hin, die bei großer Anregungs- 
energie verlorengehen. In Analogie zu den cluster-Strukturen bei leichten 
Kernen [K. Wildermuth u. Th. Kanellopoulos, Nuclear Phys. 7, 150 (1958) 
und 9, 449 (1958/59), sowie CERN-Report 59-23] wird die Existenz von clu- 
stern mit den Neutronenzahlen 82 und 50 angenommen. Wesentlich für ihre 
Existenz und ihre energetische Bevorzugung ist die Ununterscheidbarkeit 
der Nukleonen. Massenasymmetrie und Winkelanisotropie lassen sich so als 
Funktion der Anregungsenergie zwanglos verstehen. — Die im vorstehenden 
Referat beschriebene Spaltung mit großer Energieübertragung wird als di- 
rekter Prozeß gedeutet. 
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J. TIETGE (MPI £. Physik u. Astrophysik, München): Hyperfragmente 


mit n-mesonischem Zerfall. Te 
e 
In einem Paket trägerfreier Kernemulsionen, das dem 300 Fe —K--Strahl 


am Berkeley Bevatron exponiert worden war, wurden 36 Hyperfragmente 
mit m-mesonischem Zerfall gefunden. Es wurden Energie-, Impuls- und 
Winkelverteilungen untersucht. Für die Bindungsenergien des \°-Hyperons 
in den verschiedenen Hyperfragmenten ergaben sich folgende gewichtete 
Mittelwerte: 


B,(‚’H) = (0,29+0,96) MeV, B,(‚*He) = (1,65+0,27) MeV, 
B,(„‘He)= (2,43+0,27) MeV, B_(,°He) = (2,72+0,16) MeV, 
B,(„'Li) = (6,51+0,67) MeV, B,(‚’Li) = (8,01+1,06) MeV. 


I. DERADO, N. SCHMITZ (MPI für Physik und Astrophysik, München): 
n-Proton-Streuung bei 1 BeV. (Vorgetr. von I. Derado) 


Es wurden experimentelle Ergebnisse (totale Wirkungsquerschnitte, Im- 
puls- und Winkelverteilungen) zur n--Proton-Streuung bei 1 BeV in einer 
Wasserstoffblasenkammer mitgeteilt. Die Ergebnisse wurden mit dem 
Lindenbaum-Sternheimer-Modell und dem statistischen Modell unter Be- 
rücksichtigung des isobaren Nukleon-Zustandes verglichen. 


K. GOEBEL, P SCHMIDLIN (CERN, Genf, SC Division): Absolute Tri- 
tium-Erzeugungsquerschnitte, bezogen auf die Reaktion ”Al(p, 3pn)”*Na bei 
600 MeV. (Vorgetr. von K. Goebel) 


Der Absolutwert des Wirkungsquerschnittes für die Reaktion ”"Al(p, 3n)"Na 
wurde bei einer Protonenergie von 600 MeV bestimmt. Es ergab sich ein 
Wert von 11,2+0,4mb, der sich gut in die Ergebnisse bei anderen Energien 
einfügt. Mit Hilfe dieses Wertes für die Vergleichsreaktion ”Al(p, 3n)*Na 
wurden Erzeugungsquerschnitte für Tritium an verschiedenen Materialien 
gemessen. Die Abhängigkeit dieser Tritium-Erzeugungsquerschnitte vom 
Atomgewicht zeigt ein Verhalten, wie es aus der Modellvorstellung einer 
hochenergetischen Reaktion mit Nucleonen-Kaskade und anschließender 
Kernverdampfung zu erwarten ist. Die Abhängigkeit des Tritium-Erzeu- 
gungsquerschnittes von der Energie ist für einige Materialien gemessen 
worden. Im Zusammenhang mit Messungen anderer Autoren wurde ein 
Überblick über die zu erwartenden Erezugungsraten in komplexen Materia- 
lien (z. B. Meteoriten) gegeben. 


G. BACKENSTOSS (CERN — SC Division, Genf), R.B. SUTTON (Carne- 
gie Institute of Technology, Pittsburgh, Pennsylvania, USA): Messungen der 
Röntgenlinien schwerer Mesonatome und Bestimmung von Kernradien. (Vor- 
getragen von G. Backenstoß) 


Aus dem Termschema eines u-Mesonatoms erhält man infolge der gro- 
Ben Kernnähe des Mesons eine empfindliche Aussage über die Ladungsver- 
teilung des Atomkerns. Die prozentuale Genauigkeit, mit der die Energie 
z.B. eines 2P-1S-Übergangs gemessen werden kann, bestimmt etwa auch 
den Fehler, mit dem ein einzelner Parameter der Ladungsverteilung ange- 
schen werden muß. Die K-, L- und M-Linien von Sn, ”>Ta, ”W, 8°Hg, ®?Pb, 
»Bji und ®U wurden mit einem NaJ-Spektrometer auf 1 bis 2% genau ge- 
messen. Aus dem 2P-1S-Übergang in Pb mit 5,73 MeV ergibt sich bei ge- 
nauer numerischer Berechnung der Termlagen [D.L. Hill u. K.W. Ford: 
Phys. Rev. 94, 1617 (1954)] unter Annahme einer kugelförmigen Ladungs- 
verteilung konstanter Ladungsdichte ein Kernradius R = rgA13 mit 


134 


ro = (1,23+0,02)-10-"?cm. Bei den anderen Kernen ist man auf Näherungs- 
rechnungen angewiesen, so daß die Werte für ro ungenauer sind als die ge- 
messenen Röntgenenergien. Man erhält für U mit 6,03 MeV ro = 1,22:10-13 cm. 


G. IGO, U. SCHMIDT-ROHR, P. TUREK (MPI f. Kernphysik, Heidel- 
berg): Elastische Streuung von Deuteronen. (Vorgetr. von U. Schmidt-Rohr) 


Die Winkelverteilung elastisch gestreuter Deuteronen ist an einer Reihe 
von Elementen bei einer Primärenergie von 11,8 MeV in Ein-Grad-Schritten 
untersucht worden. Der zugängliche Winkelbereich erstreckte sich von 19 
bis 165°. Die Deuteronen wurden mittels eines Dreifach-Proportionalzähl- 
rohrteleskops auf Grund ihrer spezifischen Ionisation aussortiert. Ihre 
Energie wurde mit einem CsJ-Zähler gemessen. Die Abweichungen des 
Streuquerschnitts von der Coulomb-Streuung wurden diskutiert. Sie spre- 
chen für eine kleine mittlere freie Weglänge der Deuteronen in der Kern- 
materie. 


G. GUTHÖHRLEIN, H. KOPFERMANN, G. NÖLDEKE, A. STEUDEL 
(1. Phys. Inst. der Universität Heidelberg): Über die Drehimpulsquantenzahl 
und das magnetische Dipolmoment des Os!’-Kernes. (Vorgetr. von G. Nöl- 
deke) 

Eine Probe von reinem 137Os, das durch ß-Zerfall aus !Re entstanden 
war, wurde uns von W. Geilmann (Mainz) für Hyperfeinstrukturuntersuchun- 
gen freundlicherweise zur Verfügung gestellt. Aus den mit etwa 1 mg Os 
erzeugten OslI-Linien / = 4794 Ä (5d66s? 5D, — 5d6s6p ”D,’) und A = 4261 Ä 
(öd®6s? ®D, — 5d‘6s6p ’D,°), die mit einem photoelektrischen Fabry-Perot- 
Spektrometer registriert wurden, ergibt sich die Kerndrehimpulsquantenzahl 
des !#°Os zu I='!/, und das magnetische Kerndipolmoment zu a1 = 7.0,065 
K.M. Die hiermit gefundene Kerndrehimpulsänderung AI = 2 beim ß-Zer- 
fall des !#’Re (I = 5/2) ist wegen des geringen Energieunterschiedes zwischen 
Mutter- und Tochter-Kern mit der großen Lebensdauer dieses Kernes von 
etwa 5-10'° Jahren verträglich. 


G. FRICKE, S. PENSELIN, E. RECKNAGEL (I. Phys. Inst. d. Univ. Hei- 
aelberg): Hyperfeinstrukturaufspaltung des Grundzustandes ?S//s und ma- 
gnetisches Moment von "”Au. (Vorgetr. von E. Recknagel) 


Mit einer magnetischen Atomstrahlresonanzapparatur wurde die Hyper- 
feinstrukturaufspaltung des ?S,/,-Grundzustandes des !7Au (J = 3/2) ver- 
messen. Aus drei Übergängen zwischen Zeemantermen der beiden Hyper- 
feinstrukturniveaus F=2 und F=1 wurde bei kleinen Magnetfeldern die 
Hyperfeinstrukturaufspaltung bestimmt zu: Av = (6099,308+0,020), MHz. 

Bei Magnetfeldern von einigen tausend Gauß wurden die Übergänge 
AF= 1; mp = 0 mr =—-1beobachtet, die sich nur durch die Wechselwirkung 
des Kernmagneten mit dem äußeren Feld unterscheiden. Aus der Aufspal- 
tung des Dubletts konnte das magnetische Moment des!”Au direkt bestimmt 
werden. 


E. BODENSTEDT, E. GERDAU, E. MATTHIAS, H.J. KÖRNER, F. FRI- 
SIUS, D. HOVESTADT (Phys. Staatsinst. Hamburg): Das magnetische Mo- 
ment des 111 keV Rotationsniveaus von '%4W. (Vorgetr. von E. Gerdau) 


Der g-Faktor des 111 keV Niveaus wurde durch die Messung der Be- 
einflussung der 793 keV — 111 keV Gamma-Gamma-Winkelkorrelation durch 
ein äußeres Magnetfeld bestimmt. Das Resultat wird mit den bisher be- 
kannten Messungen an Rotationsniveaus verglichen und diskutiert. 
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Fachvorträge für Physiklehrer 
Vorsitz: H. Boersch (Berlin) 


G. HORN, G. SAUERBREY, K. TRADOWSKY: Ein elektronischer Zähler 
mit Großanzeige für Demonstrationsversuche. (Vorgetr. von H. Boersch, 
Berlin) 


W. DÖRING (Gießen): Größen, Größengleichungen und Einheiten. 


H. HEROLD (München): Neuere Entwicklungen auf dem Gebiete der 
Strahlungsdetektoren: Szintillationszähler und Blasenkammer. 


G. LANGE-HESSE (Lindau über Northeim): Über einige Ergebnisse des 
Internationalen Geophysikalischen Jahres. 


MITTWOCH, DER 30. SEPTEMBER 1959 
Vormittag 


Mitgliederversammlung des Vorstandes Deutscher Physikalischer 
Gesellschaften e.V. 


Im Hörsaal 3010 der Technischen Universität, Berlin-Charlottenburg, 
fand die Ordentliche Mitgliederversammlung statt. Herr Trendelenburg 
eröffnete um 9.15 Uhr die Sitzung und stellte die Beschlußfähigkeit der von 
309 Mitgliedern besuchten Versammlung fest, zu der satzungsgemäß recht- 
zeitig eingeladen wurde. Die Mitgliederzahl betrug am 4.8.1959 3310 (am 
1.10.1958 3124). Der Verband verlor im letzten Jahr durch den Tod 22 Mit- 
glieder: 


das Ehrenmitglied J. Zenneck, Althegnenberg, die Vorstandsrats- 
mitglieder G. Joos, München; W. Meyer, Berlin-Charlottenburg, ferner 
W. Pauli, Zürich, Inhaber der Max-Planck-Medaille, außerdem das 
Mitglied im Ausland A. Smekal, Graz/Österreich, sowie die Mitglieder 


im Inland: 

L. Bergmann, Wetzlar G. Messtorf, Berlin-Lichterfelde 

K. Bergwitz, Braunschweig E. Nitsche, Berlin-Siemensstadt 

W. Dziobek, Titisee H.U. Radtke, Berlin-Dahlem 

W. Geiss, Marl J. Frhr. v. Schmidt, Hannover 

H. Hurdt, Backnang M. Graf v.d. Schulenburg, Berlin 

R. Hurler, München K. Stöckl, Regensburg 

W. Langbein, G. Stratemeyer, Worms 
Berlin-Charlottenburg E. Thürmel, München 

G. Mardus, Berlin G. Ulsenheimer, München 
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Die Tagesordnung hatte acht Punkte, und zwar: 
Tagesordnung 


Eröffnung und Totengedenken 
Jahresbericht 
Kassenbericht; Bericht der Kassenprüfer; Entlastung des Vorstandsrates 
Haushaltsplan 1959/60; Festsetzung des Verbandsbeitrages 
Neuwahl 
a) des Vorsitzenden 
b) des Hauptgeschäftsführers 
c) des Schatzmeisters 
d) des Schriftführers 
e) der Kassenprüfer 
(Laut Satzung erfolgen die Wahlen unter a) bis d) geheim 
und schriftlich) 
Verbandsausschüsse 
Zeitschriften (u.a. Physikalische Berichte, Physikalische Verhandlungen, 
Verbandsausgabe) 
8. Verschiedenes (u.a. Zusammenarbeit des Verbandes mit anderen Gesell- 
schaften). 


Auch in diesem Jahr wurde der Tätigkeitsbericht zusammen mit dem 
Tagungsprogramm allen Mitgliedern zugesandt. Zusätzliche Bemerkungen 
wurden in der Mitgliederversammlung nicht gemacht. Herr Trendelenburg 
teilte mit, daß der Vorstandsrat als nächstjährigen Tagungsort Wiesbaden 
vorgesehen hat. Für den Termin sind die Tage vor dem 26.9. oder nach 
dem 8.10.1960 noch frei. 


In Stellvertretung des verstorbenen Schatzmeisters berichtete Herr Ebert 
über die Einnahmen und Ausgaben des Verbandes im Geschäftsjahr 1958/59, 
die mit DM 80149,64 balancieren. Auf Antrag der Kassenprüfer, Herrn 
Lompe und Herrn Nelkowski, beide Berlin, wird dem Schatzmeister und 
dem Vorstandsrat Entlastung erteilt. Der Haushaltsplan 1959/60 wird vor- 
gelegt und von der Mitgliederversammlung genehmigt. Damit ist auch der 
Migliedsbeitrag — wie im Vorjahr — festgelegt. Alsdann folgen die not- 
wendigen Vorstandswahlen; gewählt sind: 


or Dale 


0 


Herr Walcher, Marburg zum Vorsitzenden 
Herr Ebert, Braunschweig, zum Hauptgeschäftsführer 
Herr Lompe, Berlin, zum Schatzmeister 
Herr Mann, Marburg zum Schriftführer. 


Herr Trendelenburg erklärte sich bereit, das Amt des stellvertretenden Vor- 
sitzenden zu führen. 

Hinsichtlich der Fachausschüsse wird mitgeteilt, daß der Vorstandsrat 
einen neuen Fachausschuß „Metallphysik“ (G. Leibfried, Aachen) eingesetzt 
hat, der mit entsprechenden Ausschüssen der Deutschen Gesellschaft für 
Metallkunde und des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute die Gemeinschaft 
„Metallphysik“ bildet; ferner einen Fachausschuß „Thermodynamik und sta- 
tistische Mechanik“ (J. Meixner, Aachen); Herr H. Kneser, Stuttgart, wird 
den Fachausschuß „Akustik“ an Stelle des zurückgetretenen Herrn E. Meyer, 
Göttingen, übernehmen. Herr L. Cremer, Berlin, soll für den internationa- 
len akustischen Ausschuß in der IUPAP namhaft gemacht werden. Herr 
H. Bittel, Münster, vertritt den Verband in dem Gemeinschaftsausschuß 
Ferromagnetismus zusammen mit der Deutschen Gesellschaft für Metall- 
kunde und dem Verein Deutscher Eisenhüttenleute. 


Den Vorsitz des ständigen Ausschusses für Atomfragen hat Herr 
R. Fleischmann, Erlangen, übernommen. 
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Die Physikalischen Verhandlungen, Verbandsausgabe, sollen zunächst in 
der vorliegenden Form unverändert weitergeführt werden. Verlag und Ver- 
band sind übereingekommen, die Tagungsbücher völlig ohne Verbandszu- 
schuß herzustellen. 

Hinsichtlich der Physikalischen Berichte, die — wie aus früheren Mitteilun- 
gen bekannt — ein gesamtdeutsches Vorhaben sind, betont Herr Trendelen- 
burg in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des wissenschaftlichen Beirates 
der Physikalischen Berichte, daß die Mitglieder von der Gelegenheit, zu 
einem Mitgliedspreis die Physikalischen Berichte abonnieren zu können, 
möglichst zahlreich Gebrauch machen sollten. Ab 1960 wird eine neue 
Stoffeinteilung mit 14 Hauptabschnitten eingeführt werden, die zugleich 
auch von Physics Abstracts und Bulletin Signaletique verwendet werden 
wird. 

Mit anderen Gesellschaften hat der Verband wegen einer Assoziation 
verhandelt, insbesondere mit der Geophysikalischen Gesellschaft und der 
Gesellschaft für angewandte Optik. Es werden z.Zt. Richtlinien für die 
Gestaltung einer Assoziation mit anderen Gesellschaften ausgearbeitet. 


Ferner soll mit den Einzelgesellschaften vor der Bearbeitung des Ta- 
gungsprogrammes über die Arbeitsverteilung an diesem Programm verhan- 
delt werden. Die Mitgliederversammlung ist der Meinung, daß das Mit- 
gliederverzeichnis zunächst noch jährlich erscheinen soll. 

Herr Trendelenburg schloß die Versammlung um 11.15 Uhr mit dem 
Dank an die Mitglieder, die sich für die Arbeit des Verbandes, den harmo- 
nischen Verlauf der Mitgliederversammlung und das Gelingen der Berliner 
Physiker-Tagung eingesetzt haben. 

H. Ebert, Braunschweig 


DONNERSTAG, DER 1. OKTOBER 1959 
Vormittag 
Hauptvorträge 

Vorsitz: P. Debye (Ithaka) 


3. N. KURTI (Oxford): Das Temperaturgebiet unterhalb 1°K: Rückblick 
und Ausblick. 


Vorsitz: G. Hertz (Leipzig) 


4. R. BERMAN (Oxford): Heat Transport in Solids: The Quest for a Per- 
fect Crystal. 


5. F. SCHMEISSNER (Herrsching/Ammersee): Experimentelle Technik im 
Bereich tiefer Temperaturen. 


Nachmittag 
Fachausschuß Tiefe Temperaturen 
Vorsitz: W. Meißner (München) 
M. NÄBAUER (Bayer. Akad. d. Wissensch., Herrsching): Bericht über die 


a on Superconductivity“ in Cambridge vom 29. Juni bis 3. Juli 
1959. 
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K. MENDELSSOHN (Clarendon Laboratory, Oxford): a) Quantisierte 
Wirbelströmung, b) Flüssigkeitsdauerströme in He II. 


Der Wärmeleitungsvorgang im flüssigen He II kann als ein Gegenstrom 
von der normalen und der superfluiden Flüssigkeitskomponente angesehen 
werden. In einem Kryostaten von sehr guter Temperaturkonstanz (10° Grad) 
wurde dieser Gegenstrom im Gebiet sehr kleiner Temperaturgradienten un- 
tersucht. Es ergibt sich, daß unter niedrigen Fließgeschwindigkeiten die 
superfluide Komponente reibungslos strömt, während bei höheren Geschwin- 
digkeiten Turbulenz auftritt. Der Übergang zwischen den beiden Strömungs- 
vorgängen erfolgt im wesentlichen diskontinuierlich bei einer kritischen 
Geschwindigkeit, ist aber oft einer starken Hysteresis unterworfen. 

Genauere Untersuchung des Übergangsgebiets zeigt, daß die Turbulenz, 
von einer oder mehreren Stellen des Fließrohres ausgehend, sich mit kon- 
stanter Geschwindigkeit durch die Flüssigkeit ausbreitet. Durch Änderung 
des Wärmestromes können verschieden große Ausbreitungsgeschwindigkei- 
ten erzielt werden, die im Verhältnis 2:3:4:5:6... zueinander stehen und 
offenbar quantisiert sind. 

Latente Turbulenz kann selbst bei Abwesenheit des Wärmestromes be- 
stehen bleiben und ist durch Fehlen der Hysteresis nachweisbar. Versuche 
haben gezeigt, daß diese Flüssigkeitsdauerströme nach Zeiten von der Grö- 
ßenordnung von einer Stunde noch vorhanden sind. 


K.H. HELLWEGE, S. HÜFNER, H.G. KAHLE (Inst. f. Techn. Physik d. 
TH Darmstadt): Zeeman-Effekt des dreiwertigen Erbiums im kristallinen 
Äthylsulfat und Chlorid bei tiefen Temperaturen. (Vorgetr. von H.G.Kahle) 


Der Zeeman-Effekt der im sichtbaren Spektralgebiet liegenden Absorp- 
tionsgruppen wurde bei 4,2°K experimentell und theoretisch untersucht. Der 
Effekt hängt stark von der Orientierung des Magnetfeldes zu den Kristall- 
achsen ab. Die Landeschen g-Faktoren (im Äthylsulfat und Chlorid) und die 
Aufspaltungsellipsoide (im Chlorid) verschiedener Terme wurden bestimmt. 
Die elektronische spezifische Wärme und die magnetische Suszeptibilität bei 
tiefen Temperaturen wurden aus den spektroskopischen Daten berechnet. 


I. GROHMANN, K.H. HELLWEGE, H.G. KAHLE (Inst. f. Techn. Physik 
d. TH Darmstadt): Zeeman-Effekt und Hyperfeinstruktur des dreiwertigen 
Holmiums im Holmium-Äthylsulfat bei tiefen Temperaturen. (Vorgetr. von 
H.G. Kahle) 

Der Zeeman-Effekt des sichtbaren Absorptionsspektrums wurde bei 4,2°K 
untersucht und theoretisch analysiert. Die Landeschen g-Faktoren einiger 
Terme wurden bestimmt. Hierbei genügt es nicht, den makroskopischen 
Entmagnetisierungsfaktor zu berücksichtigen, sondern es muß das lokale 
Magnetfeld aus der speziellen Kristallstruktur berechnet werden. Einzelne 
Linien zeigen deutlich eine Kernhyperfeinstruktur mit acht Komponenten 
entsprechend dem bekannten Wert des Kernspins I=7/2 für das einzige 
stabile Isotop !%°Ho. 


H. SCHULTZ (Osram-Studiengesellschaft Augsburg): Vergleich des Ein- 
flusses von Gitterstörungen auf den elektrischen Widerstand und den Hall- 
effekt bei Wolfram und Tantal. 

Es wurde über den Restwiderstandszuwachs infolge plastischer Verfor- 
mung bei W, Mo, Ta und Nb, über den Einfluß einer Verformung auf die 
Sprungtemperatur zur Supraleitfähigkeit von Ta und über die Temperatur- 
und Feldstärkenabhängikeit der Hallkonstanten von W und Ta berichtet. 

Der Restwiderstandszuwachs infolge plastischer Deformation ist bei Ta 
und'Nb um über eine Zehnerpotenz kleiner als bei W und Mo. Dies wird in 
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Beziehung gesetzt zu der Tatsache, daß die Verfestigung in Ta und Nb eben- 
falls sehr klein, in W und Mo dagegen groß ist. 

Die Sprungtemperatur von Ta wird durch eine plastische Deformation 
bei 90°K um etwa 0,01° erhöht. Die Hallkonstante von Ta zeigt nur eine 
geringe Temperatur- und Feldabhängigkeit. Der Einfluß einer Deformation 
auf die Hallkonstante ist ebenfalls sehr klein. Im Gegensatz dazu zeigt W 
eine starke Temperatur- und Feldabhängigkeit der Hallkonstanten. Das 
unterschiedliche Verhalten der Hallkonstanten von W und Ta kann quali- 
tativ im Rahmen des „Zweibändermodelles“ diskutiert werden. 


F. BAUMANN (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Photoeffekt an Metall- 
schichten bei tiefer Temperatur. 


Es wurde eine Anordnung zur Messung des äußeren Photoeffekts an 
dünnen Metallschichten beschrieben. Blei-, Zinn- und Wismutschichten wer- 
den nach der Methode der abschreckenden Kondensation bei tiefen Tempe- 
raturen erzeugt. Ihre spektrale lichtelektrische Empfindlichkeit wird bei tie- 
fen Temperaturen sowohl unmittelbar nach dem Aufdampfen als auch in 
verschiedenen Temperzuständen gemessen. Dabei zeigt es sich, daß mit dem 
Tempern der Schichten die lichtelektrische Empfindlichkeit abnimmt und 
außerdem bei der Wismutschicht mit der Umwandlung „amorph“/kristallin 
die langwellige Grenze zu einem kleineren Wert verschoben wird. Die Ab- 
nahme der lichtelektrischen Empfindlichkeit beim Tempern der gestörten 
Schichten wird durch die Ausscheidung der Gitterstörungen gedeutet. 


J. APPEL (Osram-Studiengesellschaft Augsburg): Phononen-Relaxations- 
zeit und magnetische Thermokraftänderung von Halbleitern. 


Für kubische Halbleiter läßt sich nach Herring [Phys. Rev. 95, 954 (1954)] 
bei hinreichend tiefen Temperaturen für die Phononen-Phononen-Wechsel- 
wirkung eine Relaxationszeit r (q, s) angeben, sofern kw,(q)<0,15 KT ist 
(w,;=Frequenz und q = Wellenvektor einer quantisierten ebenen Welle, s = 
Polarisations-Index, k = Boltzmann-Konstante). Damit wurde für isotrope 
Halbleiter (istotrop im Sinne der Energiebandstruktur und der Elektronen- 
Relaxationszeit) die isotherme Thermokraft als Funktion der magnetischen 
Feldstärke H und der Tempertur T berechnet. Ein wesentliches Ergebnis ist, 
daß in reinen Halbleitern Betrag und Vorzeichen der relativen Änderung 
des Phononen-Anteiles der Thermokraft von p abhängen. 


J. VOIGTLÄNDER (Phys. Inst. d. Univ. München): Elektronenresonanz- 
untersuchungen an metallorganischen Komplexen bei Wasserstofftempera- 
turen. (Vortrag fiel aus) 


W. MEISSNER, R. DOLL (Bayer. Akad. d. Wissensch., Herrsching): Die 
Eigenschaften der Widerstands-Hysteresisschleifen im Übergangsgebiet zur 
Supraleitung. (Vorgetr. von R. Doll) 


In Verfolg einer früheren Arbeit [Z. Phys. 154, 524 (1959)] wurden ergän- 
zende Messungen an dem in der ersten Arbeit verwendeten Zinndraht an- 
gestellt, die folgendes ergaben: Beim mehrmaligen Durchlaufen der Hyste- 
resisschleifen erhält man dieselben Umrandungskurven. Die Kurvenform 
ändert sich nicht, wenn man angeklemmte Potentialdrähte statt der „an- 
gepunkteten“ verwendet. Die Temperaturdifferenz zwischen Zinndraht und 
flüssigem Helium beträgt bei den stärksten benutzten Strömen nur etwa 
0,04°. Nach oszillographischen Aufnahmen treten im Gebiet der kritischen 
Stromstärke sprunghafte kleine Änderungen der Stromstärke auf. Es wur- 1 
den theoretische Betrachtungen über die Form der Übergangskurven, die | 
auftretenden Sprünge und die Entstehung der Hysteresisschleifen angestellt. | 
| 
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N.M. WOLCOTT (European Research Office, Frankfurt a.M.): Thermo- 
dunamische Funktionen einer Substanz mit exponentieller spezifischer Wärme. 
(Vortrag fiel aus) 


Fachausschuß Kristallphysik 
Vorsitz: H. Boersch (Berlin) 


E. BRÜCHE, J. DEMNY, H. POPPA, O. RANG, K.J. SCHULZE (Phys. 
Lab. Mosbach): Fehler in Goldeinkristallen (Einführender Vortrag und Film- 
vorführung E. Brüche) 

Sehr dünnes präpariertes Blattgold und chemisch aus Goldchloridlösung 
abgeschiedene Goldkristallplättchen wurden zur Demonstration von Kristall- 
baufehlern benutzt. 

Zunächst wurden Versetzungen nach der Braggschen Bläschenmethode 
erläutert. In diesem Modell, das die Erscheinungen nur in einer Netzebene 
(zweidimensional) zu zeigen vermag, wurden das Wandern von Versetzun- 
gen in verschiedenen Richtungen, die Aufspaltung, der Einfluß der Korn- 
grenzen usw. verfolgt. 

In einem weiteren Filmstreifen wurden die Moires sich überlagernder 
Atomgitter bei „Wendelkristallen“ gezeigt. Infolge ungleichmäßiger Erwär- 
mung der Kristalle wandern die Moir&-Linien im Bild. So wurden stehende 
ebenso wie wandernde Versetzungen sichtbar. 

Nachdem an weiteren Modellen, die aus Kugeln aufgebaut sind, Verset- 
zungen und Stapelfehler erläutert worden waren, wurden Versetzungen und 
Stapelfehler im Goldblatt elektronenmikroskopisch beobachtet. Der Film 
zeigte das sprunghafte Auftreten, Wandern und Verschwinden von derarti- 
gen durch Verspannung hervorgerufenen Erscheinungen. In „Bändern“ wur- 
den Versetzungen sichtbar, die sich längs, der Bänder fortbewegen. 


K.J. SCHULZE (Phys. Lab. Mosbach): Das Verhalten von Blattgold bei 
Erwärmung an Luft. 

Technisches Blattgold, das von Hand zu Folien von 0,1 u und weniger 
ausgeschlagen wird, erhält durch die starke Verformung eine hochgradige 
kristalline Ordnung, so daß man von quasi-einkristallinen Folien sprechen 
kann. Elektronenmikroskopische und röntgenographische Untersuchungen 
ergeben, daß die Goldhaut so aufgebaut ist, daß die Würfelebene {100} des 
kubisch-flächenzentrierten Materials in der Ebene des Blattgolds liegt. Er- 
wärmt man die Folie in Luft, so tritt weit unterhalb des Schmelzpunktes 
(1036 °C) eine Sammelkristallisation ein, beginnend bei 400 bis 500 °C. Bei 
dieser Umkristallisation orientiert sich häufig das Gitter so um, daß nun die 
{111} Ebene in der Ebene des Blattgoldes liegt. Das bedeutet, daß der Atom 
abstand im Gitter sich in der Ebene des Blattgolds verringert hat. 

Da die Oberflächenenergie für die {111} Ebene tiefer als für die Würfel- 
ebene liegt, neigt das kristalline Gefüge der Folie dazu, schon vor der Auf- 
lösung beim Schmelzprozeß in einen energetisch tieferen Zwischenzustand 
überzugehen. 


P. AVERBUCH, F. DE BERGEVIN, W. MÜLLER-WARMUTH (Inst. Fou- 
rier, Grenoble, und MPI für Chemie, Mainz): Untersuchungen von kaltbear- 
beiteten Kupferproben mit magnetischer Kernresonanz und Röntgenstrahlen. 
(Vorgetr. von W. Müller-Warmuth) 

Zum Studium der durch Fehlordnungen in kubischen Metallgittern er- 
zeugten elektrischen Feldgradienten wurden die magnetischen Kernresonan- 
zen und die Debye-Scherrer-Diagramme von gefeiltem Kupferpulver ver- 
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schiedener Korngröße untersucht. Durch eine nur unvollkommene Kaltbear- 
beitung erlaubten die schwachen Quadrupolwechselwirkungen 1. Ordnung 
Rückschlüsse auf den Gradienten des lokalen elektrischen Feldes am Kern- 
ort. Andererseits wurden für dieselben Proben durch eine genaue Ausmes- 
sung der Kurvenform von Röntgenstrahlreflexionen Verteilungsfunktionen 
für die Fehlordnungen im Kristall ermittelt. Nach vorläufigen Meßergeb- 
rissen wurde daraus ein Quadrupol-„Antishielding“-Faktor von / = 0,3 her- 


geleitet. 


G. SCHMIDT (Inst. f.exp. Phys. d. Univ. Halle/Saale): Zur Elektrostrik- 
tion und Piezoelektrizität des Seignettesalzes. 

Im ferroelektrischen Gebiet treten beim Seignettesalz unter anderem die 
piezoelektrischen Konstanten g,x(k =1, 2, 3) neu auf, denen im paraelektri- 
schen Bereich die Elektrostriktionskonstanten Q,x entsprechen. Diese Grö- 
ßen wurden zwischen —30 °C und +40 °C aus Dehnungs- und Polarisations- 
messungen bestimmt. Dabei ergab sich, daß Q,, nur wenig von der Tempe- 
ratur abhängt und g,, weitgehend der gesamten Polarisation proportional 
ist. Bei 9, und g,; ist dies nicht der Fall. Oberhalb des oberen Curie-Punk- 
tes liegt @,, über Q,,, unterhalb des unteren ist es umgekehrt. Beide Größen 
sind positiv und steigen in der Nähe der Umwandlungspunkte stark an. 


R. GROTH (Allg. Dt. Philips Industrie GmbH., Zentrallabor. Aachen und 
Inst. f. angew. Physik d. Univ. Marburg): Über die kurzwellige Ausläufer- 
absorption von MgO im Ultraroten. 

Die kurzwellige Ausläuferabsorption der Gitterschwingungen von MgO 
wurde im Wellenlängengebiet von 5 bis 10 u für Temperaturen von 20 bis 
1500 °C untersucht. Die Messungen ergaben bei höheren Temperaturen 
einen linearen Anstieg des Absorptionskoeffizienten mit der Temperatur, 
wie er von der Born-Huangschen Theorie für einen Absorptionsprozeß durch 
Elektr. Momente höherer Ordnung (Anteil an Valenzbindung im Kristall- 
gitter) vorausgesagt wurde. 


H. EHINGER (AEG-Forschungs-Inst., Frankfurt a.M.): Ausnutzung des 
Dichroismus zur Kristallorientierung. 

Wird ein doppelbrechender, dichroitischer Kristall im Polarisations- 
mikroskop zwischen schräg gestellten Nicols betrachtet, so wechselt die Be- 
leuchtungsstärke des Kristallbildes unsymmetrisch, wenn der Kristall um 
180° gedreht wird. Durch diese Unsymmetrie kann entschieden werden, 
welche der beiden Schwingungen mit stärkerer Amplitude vom Kristall 
ausgeht. Mittels des Reflexionsdichroismus kann also die Orientierung dop- 
pelbrechender, absorbierender Kristalle im Auflicht festgestellt werden, wie 
am Beispiel von Selenkristallen gezeigt wird. 


W. MAIER, A. SAUPE, K. MARKAU (Phys.-Chem. u. Phys. Inst. d. Univ. 
Freiburg): Über den molekularen Ordnungszustand in kristallinflüssigen 
Phasen. (Vorgetr. von A. Saupe) 

Nach einer kurzen Charakterisierung einer einfachen molekül-statisti- 
schen Theorie des nematischen kristallinflüssigen Ordnungszustandes wurde 


auf eine interessante Aussage dieser Theorie hingewiesen, nach welcher der # 
molekulare Ordnungsrad für alle nematischen Flüssigkeiten praktisch den- J 


selben Wert haben dürfte, sofern man dieselben bei den durch die Theorie 


vorgeschriebenen reduzierten Temperaturen vergleicht. Messungen des Ord- 


nungsgrads an den kristallinflüssigen Schmelzen von p— Azoxyanisol und 
2,4 —Nonadiensäure —1 bestätigen diese allgemeine Gesetzmäßigkeit. 
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A. SAUPE (Phys. Inst., Freiburg i. Br.): Experimentelle und theoretische 
Untersuchungen zur Biegungselastizität nematischer Flüssigkeiten. 


Die Konstanten der Längsbiegung und der Querbiegung von Azoxyanisol 
wurden neu gemessen und die Ergebnisse mit früheren Messungen vergli- 
chen. Eine von uns ausgearbeitete molekulartheoretische Theorie verlangt, 
daß das Verhältnis der Konstanten temperaturunabhängig ist. Sie gibt au- 
ßerdem die Abhängigkeit der Konstanten vom Ordnungsrad und vom Volu- 
men an und gestattet, die Größe der Summe der drei Hauptkonstanten ab- 
zuschätzen. Diese Aussagen werden an Hand der Meßergebnisse geprüft. 


E. KAPPLER, U. BONSE, F.J. SIMON (Phys. Inst.d. Uni. Münster/Westf£.): 
Röntgenographische Ausmessung des Verzerrungsfeldes einzelner Verset- 
zungen in Ge-Einkristallen. (Vorgetr. von U. Bonse) 


Das Verzerrungsfeld wird mit der Doppelkristallmethode [Bonse, U. und 
Kappler, E.: Z.Naturf. 13a, 348 (1958) u. Bonse, U.: Z. Physik 153, 278 (1958)] 
photographiert. Bei Benutzung hochauflösender Platten gelingt es, die Ver- 
zerrung mit einem Mikrophotometer auszumessen. Die gefundenen Ver- 
zerrungsverteilungen entsprechen nach erster Sichtung in den wesentlichen 
Zügen der Theorie. 


U. BONSE (Phys. Inst. d. Univ. Münster/Westf.): Messungen zur anomalen 
Absorption interferierender Röntgenstrahlung’in Ge-Einkristallen. 


Am zweiten Kristall eines Doppelkristallspektrometers wird zugleich mit 
der reflektierten die durchgehende Strahlung in Abhängigkeit von der Win- 
kelstellung für verschiedene Schichtdicken gemessen. An der durchgehen- 
den Intensität ist die anomale Änderung des Absorptionskoeffizienten deut- 
lich erkennbar. In Übereinstimmung mit der v. Laue-Borrmannschen Theo- 
rie ergibt sich beiderseits der exakten Parallelstellung ein entgegengesetztes 
Abweichen des Absorptionskoeffizienten vom Mittelwert. 


G.K. SCHMIDT (Phys. Inst. d. HfV Dresden): Röntgenographische Gitter- 
konstantenmessungen bei stark verbreiterten Reflexen unter Verwendung 
von Fourierreihendarstellungen. 


Es wurde ein Verfahren beschrieben, das mit Hilfe von Fourierreihen- 
darstellungen direkt aus den Fourierkoeffizienten den physikalisch sinnvol- 
len Gitterkonstantenwert (Schwerpunkt der Verteilungsfunktion der Gitter- 
konstantenschwankungen) eines stark verbreiterten Röntgen-Reflexes zu be- 
stimmen erlaubt. Dabei wird entweder ein Bezugsreflex oder unter be- 
stimmten Voraussetzungen nur eine Bezugsmarke verwendet. Experimen- 
telle Beispiele liefern die Bestätigung des Verfahrens. 


K. ULMER (Phys. Inst. d. TH Karlsruhe): Zur Bestimmung des Planck- 
schen Wirkungsquantums aus der kurzwelligen Grenze des Röntgenbrems- 
spektrums. 


Bei der experimentellen Bestimmung der Fundamentalkonstanten der 
Atomphysik spielt der Wert des Planckschen Wirkungsquantums eine beson- 
dere Rolle. Nach der zur Zeit genauesten Methode wird er mit dem Duane- 
Huntschen Gesetz aus der kurzwelligen Grenze des Röntgenbremsspektrums 
ermittelt. Der sich danach ergebende Wert stimmt jedoch nicht mit dem aus 
anderen Experimenten abgeleiteten überein, sondern zeigt eine systemati- 
sche Abweichung. An Hand eigener Isochromatenmessungen wurden mög- 
liche Ursachen für diese Diskrepanz aufgezeigt und Folgerungen diskutiert. 
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W. HINK (1. Phys. Inst. d. FU Berlin): Über die von Mikrofokusröntgen- 
röhren emittierte Strahlung. 

Die spektrale Verteilung der aus Membranantikathoden in Richtung der 
Elektronen austretenden Röntgenstrahlung (Durchsichtbeobachtung) unter- 
scheidet sich von der Verteilung der aus massiven Antikathoden austreten- 
den Röntgenstrahlung (Aufsichtbeobachtung). Bei geeigneter Wahl des 
Antikathodenmaterials, der Dicke der Membran und des Verhältnisses von 
Anoden- zu Anregungsspannung verläßt im wesentlichen charakteristische 
K-Strahlung die Membran. Die mit einem Szintillationszähler unter Im- 
pulshöhenanalyse gemessene spektrale Verteilung der von einer Mikrofokus- 
röntgenröhre mit Membranantikathode emittierten Strahlung wurde angege- 
ben. Die Bedeutung dieser Verteilung für die Projektionsmikroradiographie 
wurde diskutiert. 


Fachausschuß Kernphysik 
Vorsitz: G. Hettner (München) 


F. BOPP (Inst. f. theor. Physik d. Univ. München): Ableitung der Bin- 
dungsenergie von N-Teilchen-Systemen aus 2-Teilchen-Dichtematritzen. 


Wenn Drei- und Mehrkörperkräfte fehlen, ist die Energie eines Mehr- 
teilchensystems in Strenge durch eine Dichtematrix <12lo/|/2> für 
zwei Teilchen bestimmt. Diese läßt sich beinahe allein aus den Eigenlösun- 
gen des „zugeordneten Zwei-Teilchen-Problems“ mit dem Hamiltonoperator 


h=H, + HB, + (n—1)H; 

berechnen. Seien $n die Eigenfunktionen und &n die zugehörigen Eigen- 
werte von h, so lautet die Dichtematrix 

<ı2le|1’2? >= Y\pnpn (12) pn*(l’ 2) 
und die Energie ist E = (N/2) > Minen: 
Für die Gewichte pn(> 0 mit S'Pn = ]) wird eine streng gültige Gleichung 
angegeben. In nullter Näherung ist im Grundzustand 
RA Na DENN 
NND für die - 


Eigenwerte &,. In Atomen ist diese Näherung mindestens von der Qualität 
der Hartree-Fockschen und liefert eine untere Grenze für den wirklichen 
Energiewert, wie allgemein bewiesen und an Beispielen gezeigt worden ist. 


Dr tiefsten, Pn = 0 für die übrigen 


G. HÖHLER, A. MÜLLENSIEFEN, K. DIETZ (Inst. f. theor. Physik d. 
Univ. München): Berechnung der Photoerzeugung von Mesonen aus Streu- 
daten. (Vorgetr. von G. Höhler). 

Die Voraussage für die Photoerzeugung von Pionen im Bereich bis 450 
MeV Laborenergie nach der Dispersionsmethode von Chew et al. wurde mit 
den experimentellen Daten verglichen. Die Diskussion erstreckte sich auf den 
Wert der Kopplungskonstanten, die Frage nach systematischen Abweichun- 
gen und auf den Einfluß der 2. Resonanz. 


H. SALECKER (Inst. f. theor. Phys. d. Univ. Freiburg i.Br.): Über die 
elektromagnetischen Formfaktoren der Nukleonen. | 
Die Hofstadterschen Streuversuche von Elektronen an Nukleonen haben 
eine experimentelle Bestimmung der elektromagnetischen Formfaktoren der | 
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Nukleonen ermöglicht. In der vorliegenden Arbeit werden deshalb die 
Formfaktoren mit Hilfe von Dispersionsbeziehungen und auch mit Störungs- 
rechnung für beliebige Energie-Impuls-Übertragung q? berechnet. Dabei 
spielt der elektromagnetische Formfaktor des n-Mesons eine wesentliche 
Rolle. Dieser wird ebenfalls mit Dispersionsbeziehungen bestimmt, wobei 
es wichtig ist, die a-n-Meson-Streuung zu berücksichtigen. Der Formfaktor 
des ı-Mesons bekommt dann einen resonanzartigen Charakter. Damit ergibt 
sich z.B. für den Formfaktor des magnetischen Moments und gleichzeitig 
auch für das statische anomale magnetische Moment Übereinstimmung mit 
der Erfahrung innerhalb des experimentellen Fehlers. 


L. WALDMANN (MPI f. Chemie, Mainz): Diffusionstheorie für polari- 
sierte Teilchen. 


Die Vielfachstreuung polarisierter Teilchen kann aus der durch Einbezie- 
hung des Spins verallgemeinerten Boltzmann-Gleichung, Z. Naturforschg. 12a, 
660 (1957); 13a, 609 (1958), deduziert werden. Den Fall achsennaher Strah- 
len haben Mühlschlegel und Koppe behandelt, Z. Phys. 150, 474 (1958). Hier 
wird der entgegengesetzte Grenzfall nahezu isotroper Richtungsverteilung 
betrachtet, der bei der Streuung an dicken Folien verwirklicht ist (Diffu- 
sionstheorie). Bei Spin!/,-Teilchen braucht man in der einfachsten Nähe- 
rung zur Beschreibung zwei Skalare (einer pseudo) und vier Vektoren 
(zwei pseudo). Die Skalare sind: Dichte der Teilchenzahl und der Helizität 
(Longitudinalspinkomponente vs). Die Vektoren sind: Teilchenstrom, Dichte 
des „Geschwindigkeit-Spin-Vektors“ #»Xs, Helizitätsstrom und Dichte des 
Transversalspins. Diese Größen sind durch lineare Differentialgleichungen 
(Diffusions- bzw. Relaxationsgleichungen) miteinander verknüpft. Ergänzt 
durch geeignete Randbedingungen, gestatten diese Gleichungen in einfacher 
Weise die Vielfachstreuung in dicken Folien zu berechnen — Durchtritt und 
Rückstreuung — und Aussagen über den Abfall der Polarisation mit der 
Eindringtiefe zu machen. 


H. KÜMMEL (MPI f. Chemie, Mainz): Die Korrelationsstruktur der Kern- 
wellenfunktion. 

Man kann die Korrelationsstruktur der Wellenfunktion von Atomkernen 
nach einer Methode ähnlich der Ursell-Mayer-Zerlegung der Zustandssumme 
untersuchen. Die dabei auftretenden Korrelationsfunktionen beschreiben 
z.B. die Abweichungen vom Schalenmodell. Sie verschwinden asymptotisch, 
d.h. wenn der Abstand zweier Teilchen größer als die „healing distance“ 
wird. Diese Eigenschaft kann man ausnutzen für die Untersuchung der 
Schrödinger-Gleichung. Man findet, daß z.B. in der Zwei-Teilchen-Wellen- 
gleichung neben den von der Bethe-Goldstone-Gleichung her bekannten zu- 
sätzliche Terme auftreten, die nicht vernachlässigbar sind. Daher muß die 
Brueckner-Theorie revidiert werden. 


K.S. WOHLRAB (Kernphysikal. Inst.d.Dt. Akad. d. Wissensch. zu Ber- 
lin, Zeuthen): Über einen Versuch, den Bildungsprozeß eines Teilchens durch 
Abänderung des Propagators zu beschreiben. 

Der modifizierte Boxpropagator A’r(x) wurde in der Form 
A’rF(&) = Gr(x):Ar(x) dargestellt und untersucht, welche Bedingungen sich aus 
der üblichen Kausalitätsforderung (Stückelberg - Feynman) für Apr und Leh- 
manns Darstellung von A’r für die Funktion Gr(x) bzw. für deren Fourier- 
transformierte ergeben. Entsprechende Überlegungen wurden auch für die 
Darstellung der anderen invarianten Funktionen A’(x) A’,(x) usw. angestellt: 
AG (A; (2). 
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Die Funktion Gr(x) wurde als eine Art „Propagator-Formfaktor“ aufge- 
faßt, der die Abweichung des Propagators eines physikalischen Teilchens von 
dem eines nackten Teilchens angibt. Nach dieser Auffassung scheinen die 
Funktionen Gpr(x) geeignet zur genaueren Untersuchung des Bildungs- und 
Vernichtungsprozesses von Teilchen in der Quantenfeldtheorie. 


E. BAGGE, O. BINDER (Inst. f. Reine u. Angewandte Kernphysik, Kiel): 
Über .eine lunare Intensitätswelle der kosmischen Strahlung. 


Die Analyse der Intensitätsschwankungen der Ultrastrahlungsmesonen 
und -neutronen von Juli 1957 bis Juli 1958 ergab für Kiel als Beobachtungs- 
ort die Existenz einer Mond-Tagesperiode mit einer mittleren Amplitude 
von 1,2% der Mesonen- bzw. von etwa 3% der Neutronen-Intensität. Die 
jeweilige Strahlungsintensität nimmt ab, während der Mond kulminiert und 
erreicht etwa 3 bis 6 Stunden nach dem Meridiandurchgang des Mondes ein 
Minimum. Etwa 15 bis 20 Stunden nach der Kulmination tritt dann das zu- 
gehörige Intensitätsmaximum auf. 


Nach neueren Überlegungen dürfte diese Mondtageswelle der Ultrastrah- 
lung in engem Zusammenhang mit einer lunaren Tageswelle des geomagne- 
tischen Feldes stehen. Die Messungen und das Ergebnis der Analyse wur- 
den mitgeteilt und eine Deutung für den Ursprung dieser Mondtagesperiode 
diskutiert. 


J. TRÜMPER (Inst. f. Reine u. Angew. Kernphys., Kiel): Parallelplatten- 
zähler mit elektronisch gesteuerter Funkenzündung für Teilchenbahn- 
bestimmungen. 


Es wurde ein Teleskop aus Parallelplattenzählern beschrieben, die im 
Lawinenbereich betrieben werden. Bei einem Teilchendurchgang durch das 
Teleskop werden durch Anwendung eines Spannungsimpulses in den Zäh- 
lern Funken gezündet, die photographisch registriert werden können. Die 
Steuerung erfolgt durch eine Zählrohrkoinzidenz. Durch diese Betriebs- 
weise werden eine große Betriebssicherheit und eine lange Lebensdauer der 
Zähler erreicht. Die Ungenauigkeit der Ortsbestimmung in einem Zähler 
beträgt 0,02 cm, das Ansprechvermögen für schwach ionisierende Teilchen 
der Ultrastrahlung ist 96 %o. 


O.C. ALLKOFER (Inst. f. Reine u. Angew. Kernphys., Kiel): Messung des 
Impulsspektrums der harten Ultrastrahlungskomponente mit Parallel- 
Platten-Funkenzählern. 


Es wurde ein Impulsspektrograph zur Registrierung des Impulsspektrums 
und des positiven Exzesses der kosmischen Ultrastrahlung aufgebaut. Dabei 
geschieht die Registrierung der Teilchenbahnen durch Parallel-Platten- 
Funkenzähler, von denen sich je drei oberhalb und je drei unterhalb eines 
Permanentmagneten befinden. Im Falle einer Koinzidenz werden die Fun- 
ken aufgehellt und photographisch registriert. Wegen des geringen Meß- 
fehlers der einzelnen Funken von 0,24 mm läßt sich mit dieser Apparatur 
das Impulsspektrum der Ultrastrahlung mit wesentlich geringerem Aufwand 
messen als mit den in letzter Zeit üblich gewordenen magnetischen Spektro- 
graphen, die sich zur Registrierung der Teilchen einiger Zählrohrlagen be- 
dienen. Mit dieser Anordnung konnte das Impulsspektrum der harten Ultra- 
strahlungskomponente in einem Impulsbereich von 2X108 bis 6X 10! eV/e 
auf Meereshöhe gemessen werden. Drei Meßpunkte des Ladungsverhältnis- 
ses von positiven zu negativen Mesonen wurden ebenfalls angegeben. 
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Fachausschuß Kurzzeitphysik 
Vorsitz: H. Schardin (St. Louis) 


H.SCHARDIN, K. VOLLRATH (Deutsch-franz. Forschungsinst. St. Louis): 
Untersuchung von Kurzzeitvorgängen, deren Auslösung Schwankungen un- 
terworfen ist, mit hoher zeitlicher und räumlicher Auflösung. 


R. SCHALL (Deutsch-franz. Forschungsinst. St. Louis): Zur Kompressi- 
bilität der kondensierten Materie bei Druckstößen um 10% atm. 

Durch Beschuß mit flachen Hochgeschwindigkeitsgeschossen oder Hohl- 
ladungen werden höhere Drücke erreicht, als sie sich durch direkte Einwir- 
kung hochbrisanter Sprengstoffe erzielen lassen. Die Bestimmung von Drük- 
ken und Dichten erfolgt bei ebenen Stößen aus Geschwindigkeitsmessungen, 


wobei die Geschwindigkeit Us des Stoßes und entweder — amerikanische 
Methode — die der Materie an einer freien Oberfläche oder — russische 
Methode — die des Geschosses ermittelt werden. Röntgenblitzmessungen 


erlauben eine direkte Dichtebestimmung. 


Es ergibt sich experimentell, daß das Kompressibilitätsverhalten sich für 
Drücke, die Teilchengeschwindigkeiten hinter dem Stoß von Up=1...5km/s 
entsprechen, für viele Stoffe durch die Beziehung U, = U, + AUp beschrei- 
ben läßt; dabei nimmt / für Medien verschiedenster Konsistenz (Metalle, 
Sıntermetalle, Sand, Flüssigkeiten) sehr ähnliche Werte — nahe bei 1,6 — 
an. Das Stoßwellenverhalten wird also wesentlich von Uo bestimmt, das von 
der Schallgeschwindigkeit des Mediums i.a. erheblich abweicht. Seine Ab- 
hängigkeit von den physikalischen Daten des Stoffes wurde diskutiert. 


C. ANDELFINGER, H. HEROLD (Lab. f. Techn. Phys. d. TH München): 
Kurzzeitphotographie beim Pincheffekt. (Vorgetr. von H. Herold) 


An schnellen linearen Pinchen in Deuterium wurden kurzzeitphotographi- 
sche Beobachtungen durchgeführt. Dazu wurden eine Trommelkamera mit 
114m/s Umfangsgeschwindigkeit und eine Zweifach-Kerrzellenkamera mit 
einer Öffnungszeit von 0,15 us verwandt. Die besonderen Anforderungen an 
den Kerrzellenverschluß bei den schnellen, intensitätsarmen Leuchtvorgän- 
gen des Pincheffekts wurden diskutiert. 


Als Anwendungsbeispiel wurden Aufnahmen von linearen Pinchen mit 
longitudinalem Stabilisierungsfeld verschiedener Größe und mit verschiede- 
nem Reinheitsgrad der Gasfüllung gezeigt. An den Aufnahmen lassen sich 
gut die dynamischen Vorgänge beim Pincheffekt sowie die Ausbildung ver- 
schiedener Arten von Instabilitäten in Abhängigkeit vom Feld verfolgen. 


Weitere Aufnahmen mit Trommelkamera und Kerrzellenkamera an azi- 
mutalen Pinchen in Deuterium geben Einblick in die Vorgänge bei dieser 
speziellen Pinchgeometrie. 


L. LIEBING (Inst. f. Experimentalphysik d. Univ. Kiel): Über ein Kerr- 
zellenkabel. 

Zur Erreichung von Verschlußzeiten r <10”s eignen sich Anordnungen 
mit konzentrierten Schaltelementen nicht mehr, wenn man einen nahezu 
rechteckigen Öffnungsverlauf fordert. Um dieses Ziel zu erreichen, wurde 
ein „Kerrzellenkabel“ gebaut (Öffnungszeit = 5:10#s), bei dem die Zelle 
selbst ein Teil des Kabels ist. Die Anstiegszeit ist praktisch nicht durch die 
Geometrie, sondern im wesentlichen durch die Aufbauzeit des Schaltfunkens 
bestimmt. 
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J. GREINER (Dt. Akad. der Wissenschaften zu Berlin): Messung schwa- 
cher magnetischer Felder nach dem Oberwellenverfahren. 


Auf eine neue Methode, schwache, magnetische Felder zu messen, wurde 
hingewiesen. Es wurde über eigene theoretische und experimentelle Unter- 
suchungen zu diesem Thema berichtet. Insbesondere wurde auf die neuent- 
wickelte Flächensonde eingegangen. Sie weist bei etwas erhöhter Anregungs- 
energie ungefähr 10fache Empfindlichkeit pro Induktionswindung im Ver- 
gleich zu den bekannten Sondentypen auf. 


F. FÖRSTER (Inst. Dr. Förster, Reutlingen): Die Registrierung von Ela- 
stizitätsmoduländerungen mit extremer Empfindlichkeit. 


Es wurde berichtet über ein neues E-Modul-Registrierverfahren, das mit 
einer Auflösung von 1:107 arbeitet. 

Bei dem E-Modul-Meßverfahren wird der stabförmige Prüfkörper zu 
Rückkopplungsschwingungen erregt und die Eigenfrequenz des Prüfstabes 
in Abhängigkeit von Zeit und Temperatur registriert. Für extreme Emp- 
findlichkeit der Registrierung von Elastizitätsmoduländerungen mit der 
Temperatur oder der Zeit wird das Periodendauer-Meßverfahren verwen- 
det, bei dem die Zeit in millionstel Sekunden gemessen wird, die vergeht, 
wenn der Prüfkörper 1000, 10 000, 100 000 oder 1 000000 Schwingungen aus- 
führt. Als drittes Verfahren wird das Verhältnis der Eigenfrequenz eines 
Normalkörpers mit dem zu prüfenden Körper registriert. Das E-Modul- 
oder Periodendauer-Registrierverfahren, bei dem die digital erhaltenen Zahl- 
werte in analoge Schreibwerte umgeformt werden, gestattet metallkund- 
liche. Vorgänge, wie Umwandlungen, Ordnungsvorgänge, Ausscheidungen, 
Erholungsvorgänge usw., die mit einem E-Modul-Effekt verknüpft sind, zu 
registrieren. Insbesondere ist das Verfahren geeignet, um die E-Modul- 
Änderungen durch Frenkeldefekte bei Bestrahlung mit extremer Empfind- 
lichkeit zu registrieren sowie die Erholungseffekte nach einer Bestrahlung 
festzuhalten. 


W. SCHAAFF'S, CL. KALWEIT (Inst. f. Techn. Akustik d. TU Berlin- 
Charlottenburg): Messung von Schallgeschwindigkeitsänderungen bis auf 
einige Millimeter pro Sekunde durch Phasenvergleich. 


Zur Behandlung von akustischen Feinstrukturproblemen wurde ein hoch- 
empfindliches Phasenvergleich-Interferometer entwickelt. Die Phasen einer 
Hochfrequenzspannung von 4,04 MHz, die einmal über die Ultraschallmeß- 
strecke, zum anderen über einen Phasenschieber läuft, werden miteinander 
verglichen. Die Meßgröße macht sich durch die Aufspaltung einer zu einer 
Geraden entarteten Ellipse bemerkbar. 


G. SIMONSOHN, C. EHRHARDT, M. RIMMROTT (1. Phys. Inst. d. FÜ 
Berlin): Untersuchungen zur Strahlungscharakteristik eines Wolfram-Schiff- 
chens beim Verdampfen von Silber. (Vorgetr. von G. Simonsohn) 


Die Verdampfungsstärke (Masse pro Raumwinkel) eines Verdampfers ist 
im allgemeinen eine Funktion des Abstrahlungswinkels. Man kann diese 
Funktion im Prinzip bestimmen, indem man durch Wägung oder Schicht- 
dickenmessung die Verteilung der Bedampfungsstärke (Masse pro Fläche) 
auf einem Halbkreis um den Verdampfer ermittelt. Das ist unter geläufigen 
Bedingungen schwierig, weil es sich um kleine Massen bzw. Schichtdicken 
handelt. Es wurde ein Verfahren angegeben, die Strahlungscharakteristik 
allein durch optische Vergleichsmessungen zu bestimmen; der Zusammen- 
hang zwischen der Schichtdicke und den optischen Eigenschaften braucht 
nicht bekannt zu sein. Ergebnisse der Untersuchung eines Wolfram-Schiff- 
chens wurden mitgeteilt. 
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FREITAG, DER 2. OKTOBER 1959 
Vormittag 
Hauptvorträge 
Vorsitz: N. Kurti (Oxford) 
6. K.H. HÖCKER (Stuttgart): Aufheizungsmechanismus von Plasmen. 


7. E. FÜNFER (München): Probleme der Plasmaphysik am Beispiel des 
Pincheffekts. 


Vorsitz: R. Berman (Oxford) 


8. G. BERNARDINI (CERN), Genf): Researches in Progress with thee 
Synchro-Cyclotron at CERN. 


9. H. NEU (Frankfurt a. M.): Neuere Entwicklungstendenzen auf dem Ge- 
biet der Kreisbeschleuniger. 


Nachmittag 
Fachausschuß Halbleiter 
Vorsitz: F. Sauter (Köln) 


G. RÖMELT, D. GEIST, W. SCHLABITZ (11. Phys. Inst. d. Univ. Köln): 
Die Temperaturabhängigkeit der magnetischen Suszeptibilität von InAs und 
InSb. 

Bei den halbleitenden Verbindungen InAs und InSb (n-typ) ist es schwie- 
rig, das Temperaturverhalten der magnetischen Gittersuszeptibilität zu be- 
stimmen, weil die Elektronen ihrer kleinen effektiven Masse wegen schon 
bei geringen Konzentrationen merklich zur Suszeptibilität beitragen. 

Einen Ausweg bieten Proben mit hoher Elektronenkonzentration. Nach 
der Fermistatistik ist deren Elektronensuszeptibilität temperaturunabhängig. 
Findet man in diesem Bereich eine Temperaturabhängigkeit der Gesamt- 
suszeptibilität (die von der Elektronenkonzentration unabhängig sein muß), 
sc kann man sie dem Gitter zuschreiben. Für InAs und InSb bekommt man 
analog zu den Ergebnissen an Ge und Si bei 90 °K eine höhere diamagne- 
tische Gittersuszeptibilität als bei 300 °K. 


R. WEBER, H. WEISS (Forschungslab. der Siemens-Schuckertwerke AG, 
Erlangen): Elektronenbeweglichkeit und Widerstandsänderung in n-leiten- 


. dem InSb. (Vorgetr. von R. Weber) 


Die Elektronenbeweglichkeit nimmt von 76.000 cm?/Vs bei der Eigenlei- 
tung auf 8500 cm?/Vs bei einem Störstellengehalt von 6 X 10!% bei Zimmer- 
temperatur ab. Zugleich nimmt die Widerstandsänderung im Magnetfeld von 
520% auf weniger als 1% bei 10000 Gauß ab. 


R. BÄUERLEIN (Forschungslab. der Siemens-Schuckertwerke AG, Er- 
langen): Erzeugung von Gitterdefekten in III-V-Verbindungen durch Elek- 
tronenbestrahlung. 

An verschiedenen III-V-Verbindungen wurden durch Elektronenbestrah- 
lung die zur Erzeugung von Gitterdefekten erforderlichen Energien bestimmt. 
Diese an Sperrschichtelementen ermittelten Werte liegen zwischen 9 und 
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10 eV, d.h. niedriger als die von Ge und Si her bekannten Energien. Die Ab- 
hängigkeit der Erzeugungsrate der Gitterdefekte von der Primärenergie der 
Elektronen wurde diskutiert. 


F. KUHRT, H. J. LIPPMANN (Lab. der Zentralwerksverwaltung der Sie- 
mens-Schuckertwerke AG, Nürnberg): Einfluß eines hochfrequenten magne- 
tischen Wechselfeldes auf den Hall-Effekt bei Halbleitern mit hoher Leit- 
fähigkeit. (Vorgetr. von H. J. Lippmann) 


.Der Hall-Effekt an Halbleitern mit hoher Leitfähigkeit, wie Indiumarse- 
nid und Indiumantimonid, im hochfrequenten magnetischen Wechselfeld 
wurde theoretisch und experimentell untersucht. Die durch das hochfre- 
qauente Wechselfeld in der Halbleiterplatte induzierten Wirbelströme bewir- 
ken ein Anwachsen der Hall-Spannung mit zunehmender Frequenz. Ferner 
findet eine Phasenvorauseilung gegenüber dem eingeprägten Magnetfeld 
statt. Amplitudenanhebung und Phasenvorauseilung treten nur dann auf, 
wenn die Halbleiterschicht beiderseitig in Ferrit eingebettet is. 


F. KUHRT, G. STARK, F. WOLF (Lab. der Zentralwerksverwaltung der 
Siemens-Schuckertwerke AG, Nürnberg): Abfragung von Magnetogrammen 
mit Hilfe des Hall-Effektes. (Vorgetr. von F. Kuhrt) 


Ein neuartiges Verfahren zur Abfragung von Magnetogrammen wurde 
beschrieben, bei dem im Gegensatz zu dem bekannten induktiven Wieder- 
gabeverfahren der Halleffekt zur Umsetzung der auf einem Magnetband ge- 
speicherten remanenten Induktion in eine elektrische Spannung ausgenutzt 
wird. Das neue Wiedergabeverfahren besitzt eine Reihe entscheidender Vor- 
teile gegenüber der bisherigen Abfragung nach dem Induktionsprinzip. We- 
gen der hohen Elektronenbewesglichkeit bei gleichzeitig geringem Rauschen 
ist Indiumantimonid ein für die Abfragung von Magnetogrammen besonders 
geeigneter Halbleiter. Die elektrischen Daten eines Abtastkopfes aus Indium- 
antimonid wurden angegeben. 


E. GROSCHWITZ, E. HOFMEISTER, R. EBHARDT (Wernerwerk für 
Bauelemente der Siemens & Halske AG, München): Zur Physik der Spitzen- 
kontaktgleichrichter. (Vorgetr. von E. Hofmeister) 


Von Spitzenkontaktgleichrichtern, die unter genau definierten Bedingun- 
gen hergestellt und mit einer hierfür entwickelten Methode gemessen wur- 
den, konnte auf Grund theoretischer Ergebnisse eine neue Analyse der phy- 
sikalischen Ursachen durchgeführt werden, die den Verlauf der Strom- 
Spannungskennlinien wesentlich bestimmen. Es zeigt sich, daß die Kennlinie 
empfindlich vom Oberflächenstrom beeinflußt wird, der in der Anreiche- 
rungsschicht der Oberflächeninversionsschicht fließt. 

Dieser Oberflächenstrom, der in gleicher Größenordnung wie der durch 
die Shockleysche Theorie erfaßbare Volumenstrom liegen kann, wird durch 
die elektrische Flächenladungsdichte an der Halbleiteroberfläche, die effek- 
tive Diffusionslänge in der Oberflächenanreicherungsschicht und die geo- 
metrische Struktur des formierten Spitzenkontaktes modifiziert. Bei Be- 
rücksichtigung des Oberflächenstromes in der hier angegebenen analytischen 
Darstellung fallen die aus dem Shockleyschen Volumenstrom berechneten 
scheinbaren Übertemperaturen der pn-Verbindung weg. 


O. BÖTTGER (AEG-Forsch.-Inst., Frankfurt/M.): Über die Lebensdauer 
der Minoritätsladungsträger in hochreinem Silizium in Abhängigkeit von 
der Temperatur und der Injektion. 


Im Temperaturbereich zwischen 170 und 470 °K wurde an p-Silizium mit 
etwa 10'? dotierenden Störstellen/cm? mit Hilfe des zeitlichen Abklingens der 
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Photoleitfähigkeit die Lebensdauer der Minoritätsladungsträger bei ver- 
schiedener Injektion gemessen. Die Abweichung der Ladunsgsträgerdichte 
vom thermischen Gleichgewicht wird mit Gleichlicht erzeugt, dem ein klei- 
ner Lichtimpuls zur Messung überlagert ist. Die Lebensdauer nimmt hei 
nicht zu hohen Temperaturen exponentiell mit der Temperatur zu. Bei ho- 
her Injektion kann oberhalb 430 °K eine Abnahme der Lebensdauer mit 
steigender Temperatur beobachtet werden. Es wurde versucht, die Ergeb- 
nisse mit Hilfe des Shockley-Readschen Rekombinationsmechanismus zu 
deuten. 


H. CARL (AEG-Forsch.-Inst., Frankfurt a. M.): Zur post-injection-voltage 
bei Silizium-Gleichrichtern. 

Aus der Zeitabhängigkeit der post-injection-voltage (Injektionsfolge- 
spannung) lassen sich Rückschlüsse auf die physikalischen Eigenchaften, z.B. 
der effektiven Trägerlebensdauer, von Silizium-Gleichrichtern ziehen. Ein 
Ersatzschaltbild aus einer schaltungsabhängigen Kapazität mit einem Pa- 
rallelwiderstand zeigt qualitativ das gleiche Verhalten und wurde zur Deu- 
tung herangezogen. 


Sitzung: Optik, Hochfrequenzphysik 
Vorsitz: E. Meyer (Göttingen) 


K.-J. ROSENBRUCH (PTB, Braunschweig): Die optischen Bildfehler und 
die Übertragungsfunktion. 

Die Gesamtwirkung aller Bildfehler oder Aberrationen und auch der 
Beugungseinflüsse auf das Bild läßt sich in der Übertragungsfunktion (Ü.F.) 
darstellen. Sie ist — allerdings nur für einige Sonderfälle exakt — durch 
eine Integration der Wellenaberrationen in der Austrittspupille zu berech- 
nen. Man kann aber die Ü.F. auch direkt messen. An einigen Objektiven 
der Brennweiten 200 mm bis 4 mm mit relativen Öffnungen 1:0,8 bis 1:4 
wurde an Hand experimenteller Ergebnisse gezeigt, welchen Einfluß die be- 
kannten Bildfehler über das Bildfeld auf die Ü.F. geben. So wurden insbe- 
sondere der Einfluß von sphärischer Aberration, chromatischer Aberration, 
Bildfeldwölbung, Astigmatismus, Koma und Verzeichnung in ihrer Wirkung 
auf die Ü.F. an verschiedenen optischen Systemen z.B. photographischen 
Objektiven und Mikroobjektiven vorgeführt. Hieraus läßt sich leicht ein Kri- 
terium für die zulässige Größe der Aberration ableiten, wenn die Ü.F. vor- 
gegeben wird. 


H. BOERSCH, J. GEIGER, H. RAITH (I. Phys. Inst. d. TU Berlin): Opti- 
sche Versuche zur Friedelschen Regel. (Vorgetr. von H. Raith) 

Nach der Friedelschen Regel wird bei der Fraunhoferschen Beugung den 
Symmetrieeigenschaften des beugenden Objektes ein Inversionszentrum hin- 
zugefügt. Sie versagt jedoch, wenn Phasenobjekte vorliegen. Durch Beu- 
gungsversuche wurden Anwendungsmöglichkeiten und Grenzen der Friedel- 
schen Regel gezeigt. 


H. BOERSCH, J. GEIGER, H. RAITH (1. Phys. Inst. d. TU Berlin): Ein 
optisches Verfahren zur Phasenbestimmung im Beugungsbild. (Vorgetr. von 
H. Raith) 

Die Kenntnis der Verteilung von Intensität und Phase im Beugungsbild 
gestattet eindeutige Rückschlüsse auf das beugende Objekt. 

Mit einem Biprisma wurden die Fraunhoferschen Beugungsbilder von 
zwei verschiedenen Objekten überlagert. Aus der entstehenden Interferenz- 
figur läßt sich die örtliche Phasenlage im Beugungsbild unmittelbar ablesen. 
Das Verfahren ist für Amplituden- und Phasenobjekte anwendbar. Die An- 
wendung auf Elektronen- und Röntgeninterferenzen wurde diskutiert. 
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H. BOERSCH, H. HAMISCH, K.H. LÖFFLER (1. Phys. Inst. d. TU Ber- 
lin): Elektronenoptische Herstellung freitagender Mikrogitter. (Vorgetr. von 
K.H. Löffler) 


Bei Bestrahlung mit Elektronen werden viele organische Substanzen 
durch Vernetzung unlöslich. Zur Herstellung von Mikrogittern wird daher 
mit Elektronen ein Maschennetz verkleinert auf eine Lackschicht abgebildet, 
die eine Kupferunterlage bedeckt. Nach der Bestrahlung mit Elektronen löst 
sich der Lack in einem Lösungsmittel nur in den unbestrahlten Bereichen 
auf. Auf die so freigelegten Bereiche der Kupferunterlage wird Nickel elek- 
trolytisch abgeschieden. Das dadurch entstandene Nickelgitter wird dann 
durch chemische Zersetzung des Kupfers und des Lackes in einer Chrom- 
säurelösung freigelegt. Auf diese Weise wurden über ein Maschengitter mit 
50 u Gitterkonstante ein freitragendes Ni-Gitter von 3 u Gitterkonstante 
hergestellt. 


W. HEINZ, G. SIMONSOHN (1. Phys. Inst. d. FU Berlin): Verfahren zur 
Herstellung in geometrischer Folge abgestufter Intensitätsmarken für die 
Aufnahme von Schwärzungskurven. (Vorgetr. von W. Heinz) 


Es wurde ein Verfahren zur Herstellung abgestufter Intensitätsmarken 
angegeben, das auf der Schwächung eines Lichtstrahles bei der sukzessiven 
Reflexion an einem beiderseits halbdurchlässig verspiegelten Keil beruht. 
Die Intensitäten der einzelnen durch den Keil hindurchtretenden Lichtbündel 
nehmen in geometrischer Folge ab. Das führt bei der Aufnahme einer 
Schwärzungskurve (Schwärzung über dem Logarithmus der Intensität) zu 
äquidistanter Abszissenteilung. 


E. MEYER, S. VOGEL, H.W. HELBERG (III. Phys. Inst. d. Univ. Göttin- 
gen): Messungen in einem Hallraum für elektromagnetische Wellen bei 
10000 MHz. (Vorgetr. von H.W. Helberg) 


Ein 2,0X1,2X0,8m? großer, mit Kupferblech ausgekleideter „Hallraum“ 
wird mit 50-kW-Schwingungsimpulsen von 0,5 us Dauer und einer Wellen- 
länge von A = 3,2cm zu Eigenschwingungen angeregt. Analog zu den Me- 
thoden in der Raumakustik werden die Absorptionskoeffizienten von elek- 
tromagnetischen Absorbern bei statistischem Einfall der elektromagnetischen 
Wellen und unter Mittelung über alle Polarisationsrichtungen durch die 
Messung der Nachhallzeit oder durch die Messung der stationären Energie- 
dichte bestimmt. Die Nachhallzeit des leeren Hallraumes (Pegelabfall 60 dB) 
beträgt 54 us entsprechend einer Güte von @ = 230000. — Neben der Mes- 
sung von Absorptionskoeffizienten verschiedener Materialien wurden u.a. 
die Durchlässigkeit von Blenden sowie die Abhängigkeit der Absorptions- 
koeffizienten vom Meßort und von der Größe der Absorber untersucht. 


V. MÜLLER (III. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Inhomogene Wellen im 
Beugungsnahfeld von verlustlosen dielektrischen Kreiszylindern. 


Das Beugungsnahfeld von elektromagnetischen Wellen an verlustlosen 
dielektrischen Voll- und Hohlzyiindern wurde in einem Flachraum gemes- 
sen. Die Außendurchmesser der untersuchten Objekte waren von der Grö- 
Benordnung der Wellenlänge (3,2 cm). Die Meßergebnisse lassen sich mit 
Hilfe eines zeichnerischen Verfahrens, das sich an die Huygens-Fresnelsche 
Elementarwellenkonstruktion anschließt, qualitativ deuten. Übereinstim- 
mung mit den Meßergebnissen kann im Nahfeld von dielektrischen Zylin- 
dern nur gewonnen werden, wenn man die inhomogene Welle berücksich- 
tigt, die auf der „Schattenseite“ des Zylinders entsteht und den Zylinder 
umläuft. 
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B. ELSCHNER (Phys. Inst. d. Friedrich-Schiller-Univ., Jena): Doppelreso- 
nanz-Versuche mit dem (SO,),NO-Anion. 

Das (SO,),NO-Anion liegt in wäßrigen Lösungen als freies Radikal mit 
einem ungepaarten Elektron vor. Infolge Wechselwirkung des Elektronen- 
spins mit dem Kernspin des N-Kernes spalten die Energie-Niveaus im 
schwachen Magnetfeld in 6 Terme (1... 6) auf. Es wird zunächst ein Hfs- 
Übergang (4—3) bei 15 MHz in Absorption beobachtet. Strahlt man dabei 
gleichzeitig den Übergang (5+<—>3) bei 50 MHz stark ein, so erscheint der 
(4>3)-Übergang in Emission. Der Übergang von Absorption zu Emission 
und die dabei auftretenden Aufspaltungen wurden diskutiert. 


R. HONERJÄGER, T. TÖRRING (II. Phys. Inst. der FU Berlin-Dahlem): 
1-Typ-Dubletts der isotopen HCN-Molekeln. (Vorgetr. von T. Törring) 


Im Frequenzbereich von 7000 bis 26000 MHz wurden 30 neue 1-Typ- 
Dublett-Übergänge der isotopen Molekeln H!?CHN, H!3C14N, H!2C15N, DI2CHN, 
DACHN und D!C!5N gemessen. Beim H!’C!N und D!’C!#N wurden erstmalig 
die Übergänge bei dreifach und beim H!?C!!N bei fünffach angeregter Knick- 
schwingung gefunden. Hieraus ließ sich ein präziser Wert für die bisher nur 
wenig genau bekannte Rotationsschwingungskonstante ableiten. 


A. MANN (Phys. Inst. d. Univ. Marburg), B. BEDERSON, L.H. FISHER 
(New York Universität): Mikrowellensonde zum Studium der Rekombination 
atomaren Wasserstoffes. (Vorgetr. von A. Mann) 


Es wurde eine Apparatur beschrieben, die es gestattet, die Atomkonzen- 
tration in teilweise dissoziiertem Wasserstoffgas als Funktion der Zeit zu 
messen. Benutzt wurde ein Mikrowellenspektrograph der von Dicke und 
Wittke angegebenen Art zur Messung der Überfeinabsorption des Wasser- 
stoffs im 21-cm-Band. Die Absorptionslinie wird periodisch durchfahren und 
durch harmonische Analyse des Signals eine zur Atomkonzentration pro- 
portionale Größe registriert. Die Eichung der Apparatur erfolgt über direkte 
Ausmessung der Linienbreite bei genügend hoher H-Konzentration. 


H. WINTERHOFF (AEG-Forsch.-Inst., Berlin); Zur Stabilisierung von 
Elektromagneten mittels Protonenresonanz. 

Mit Hilfe der Protonenresonanz können Magnetfelder auf 10% genau sta- 
bilisiert werden. Im allgemeinen ist das Magnetfeldintervall, in welchem 
die Magnetfeldregelung anspricht, sehr klein. Es tauchen daher sowohl beim 
Einschalten der Regelung als auch bei einer nachträglichen Änderung des 
Feldstärkesollwertes Schwierigkeiten auf. 

Es wurde ein Magnetfelddiskriminator angegeben, mit dem man der Re- 
gelung einen großen Fangbereich geben kann. Außerhalb des durch die 
Signalbreite von etwa 0,3 bis 1Oe gegebenen Regelbereiches bleibt über 
einen größeren Bereich von etwa +15 Oe der Regelspannungsendwert erhal- 
ten. Der Magnetfelddiskriminator sorgt dafür, daß das Magnetfeld beim 
Einschalten der Regelung auch nach einem anfänglichen Überschreiten des 
Sollwertes und des Regelbereiches wieder in den Regelbereich zurückkehrt 
und ‘damit eingefangen wird. 


Fachausschuß Kernphysik 
Vorsitz: K.H. Lauterjung (Heidelberg) u. 
E. Schopper (Frankfurt) 
M. BORMANN, H. JEREMIE, G. LINDSTRÖM, H. POLLEHN, H. NEU- 
ERT (I. Inst. f. Experimentalphysik, Hamburg): Über die Wirkungsquer- 
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schnitte einiger von 14 MeV-Neutronen in den Szintillationskristallen NaJ(Tl), 


KJ(Tl) und CsJ(Tl) ausgelösten Kernreaktionen. (Vorgetr. von G. Lindström) 


Beim Studium von Reakticnen, die in den Detektorkristallen selbst aus- 
gelöst werden, hat man den Vorteil der relativ hohen Nachweiswahrschein- 
lichkeit. Dabei kann man sowohl eine im Kristall durch die Beschießung 
mit Neutronen hervorgerufene Radioaktivität erfassen, als auch die Energie- 
verteilung von Teilchenreaktionen ausmessen. Durch Aktivierung wurden 
bestimmt: 


Onp (I) = 25+15 mb, relativ zu on, (ID) = 12b); 
> @0Na) = 3,3+0,8: on.R) = 12+5mb. 
n,p 
Zählt man die durch die Tritium-Neutronen ausgelösten Prozesse noch in 

Koinzidenz mit den a-Teilchen von D(T, a)n, so kann man auch absolute 
Wirkungsquerschnitte messen. Allerdings konnten so zunächst nur die Ge- 
samtwirkungsquerschnitte mehrerer im Kristall nebeneinander auftretender 
Reaktionen ermittelt werden. 


Die Methode der gleichzeitigen Bestimmung der Impulsanstiegszeiten ge- 
stattete dann aber auch die Unterscheidung von Impulsen, die von a-Teil- 
chen, Protonen oder Elektronen herrühren. 


So wurden bestimmt: 


Onp(!?’Cs = 127 7) = 34+5 mb Onp(°R) ——, 354+54 mb 
On, np Cs + 1275) = 6+1mb OnAdR) = 110416 mb 
On, np(®R) = 186428 mb 


Aus den Protonenergieverteilungen konnten mittels der statistischen 
Theorie die Kerntemperaturen für die (n, p)- und die (n, np)-Prozesse er- 
mittelt werden. 


F. BOEHM, U. HAUSER (Il.Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): Unter- 
suchungen auf irreguläre Paritätsbeimischungen bei (d,y)-Winkelkorrelatio- 
nen. (Vorgetr. von U. Hauser) 


Mit (ß, y)-Winkelkorrelationsmessungen wurde nach einer 90°-Asymme- 
trie, d.h. nach ungeraden P(cos #)-Termen gesucht. Die Winkelkorrelationen 
wurden am !”Lu, "Ar und !®Xe durchgeführt. Die Ergebnisse wurden dis- 
kutiert in Hinsicht auf die Paritätserhaltung bei starker Wechselwirkung. 


F. BOEHM, U. HAUSER, K. RUNGE (I. Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): 
Bestimmung der E1-Übergangswahrscheinlichkeiten in "7Hf. (Vorgetr. von 
K. Runge) 


Zur Bestimmung der absoluten Übergangswahrscheinlichkeiten der drei 
El-Strahlungen vom 321 keV Niveau des !”Hf wurde die Lebensdauer dieses 
Niveaus mit der Methode der verzögerten Koinzidenzen bestimmt. Das zeit- 
liche Auflösevermögen der „Fast-Slow“-Koinzidenz-Apparatur ließ sich bei 
Verwendung von NaJ(TI)-Szintillationskristallen auf = 10° sec reduzieren. 
Das Ergebnis dieser Messung ist ty, = (6,3+1,3)X 10% sec. Durch Vergleich 
mit den Übergangswahrscheinlichkeiten des Einteilchenmodells ergeben sich 
folgende Retardierungen der drei E,-Übergänge: 8,1X105 für den 71 keV-, 
1,7X10° für den 208 keV- und 5,0X10° für den 321 keV-Übergang. 


U. HAUSER, W. KERLER (Il. Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): Untersu- 


chung des Zerfalls "2BÜ(ThC) PB, "Po(ThC) ee ®SPL(ThD) durch (y, a)-Koinzi- 
denzen. (Vorgetr. von U. Hauser) 
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Be 


Das Zerfallsschema *°Bi(ThC) B 222Po(ThC’) SR >8Ph(ThD) wurde durch 


(y, a)-Koinzidenzen mit einer „Fast-Slow“-Koinzidenzapparatur untersucht. 
Die absoluten Intensitäten der gefundenen y-Übergänge wurden angegeben. 
Die Meßergebnisse sind in sehr guter Übereinstimmung mit den Untersu- 
chungen von Latyshev et al., [JETP (USSR) 33, 1140 (1958)] am Konversions- 
elektronenspektrum und erlauben es, ein Termschema aufzustellen. Drei von 
Chinaglia und Demichelis, [Nuovo Cim. 8, 365 (1958)] gefundene y-Übergänge 
konnten nicht bestätigt werden. Die absolute Intensität der y-Übergänge ist 
etwa um den Faktor 3 geringer, als man nach der Untersuchung des ß-Spek- 
trums durch Burde und Rozner, |Phys. Rev. 107, 531 (1957)], erwarten sollte. 


TH. MAYER-KUCKUK, R. NIERHAUS, U. SCHMIDT-ROHR (MPI £. 
Kernphys., Heidelberg): Polarisations-Korrelationsmessungen am 4A. (Vor- 
getr. von R. Nierhaus) 


Aus der Winkelkorrelation zwischen ß-Teilchen eines erlaubten ß-Über- 
sanges und nachfolgender zirkular polarisierter y-Strahlung kann auf das 
Verhältnis von Fermi- zu Gamow-Teller-Matrixelement geschlossen wer- 
den. Ein Polarisationsanalysator und eine Schnell-Langsam-Koinzidenz- 
anordnung wurden beschrieben, mit denen Messungen des Korrelations- 
Koeffizienten an einer gasförmigen Quelle von *!A (Halbwertzeit 110 min) 
ausgeführt wurden. 


G. LÜHRS, C. MAYER-BOERICKE (MPI £. Kernphys., Heidelberg): Mes- 
sungen am ß-Spektrum des °*Bi(RaC). (Vorgetr. von G. Lührs) 


Der RaC-RaC’-Zerfall wurde durch Messungen der ß-Kontinua und Kon- 
versionslinien mit einem doppeltfokussierenden ß-Spektrometer untersucht. 
Besonderer Wert wurde auf die Bestimmung einiger Konversionsverhält- 
nisse und auf eine genaue Messung der Grenzenergie der energiereichsten 
B-Gruppe gelegt. Die gemessenen Konversionsverhältnisse werden auf Grund 
der von Rose berechneten Konversionskoeffizienten interpretiert. Insbeson- 
dere ergibt sich, daß bei den y-Übergängen von 609 und 769 keV sehr reine 
E,-Strahlung vorliegt. 


C. MAYER-BOERICKE (MPI £. Kernphys. Heidelberg): Zur Interpretation 
der niederangeregten Zustände von ?4Po (RaC’). 


Der y-Zerfall der niederangeregten Zustände von ?!*Po bei E, = 609 keV 
und E, = 1378 keV ist nicht verträglich mit der Annahme von Einteilchen- 
übergängen. Die experimentellen Daten über die y-Strahlung (Energien, 
Intensitäten, Lebensdauer und Multipolaritäten), sowie über Spin und Pari- 
täten der Niveaus ordnen sich aber völlig in den Rahmen der Gesetzmäßig- 
keiten ein, die von Scharff-Goldhaber und Weneser für die niederangeregten 
Niveaus der Kerne im Bereich von 36 <N <88 gefunden wurden und die 
unter der Annahme kollektiver Quadrupolschwingungen modellmäßig ver- 
standen werden können. — Zur Erklärung der speziellen Verhältnisse bei 
>4Po wird die Theorie der y-instabilen Quadrupolvibrationen bei nicht ver- 
schwindender Gleichgewichtsdeformation ß, nach Wilets und Jean benutzt. 
Der 609 keV2+-Zustand ergibt sich dann als Ein-Phonon-Niveau, der 
1378 keV 2+(4+)-Zustand als Zwei-Phonen-Niveau. Das dicht oberhalb 
des zweiten angeregten Zustandes liegende bekannte 0+-Niveau bei E,= 
1416 keV läßt sich als der von der Theorie geforderte dritte Zwei-Phonen- 
Zustand interpretieren. Durch den experimentellen Wert von E, ist die 
Gleichgewichtsdeformation ßo und die energetische Lage der Zwei-Pho- 
nen-Niveaus theoretisch festgelegt. Die Übereinstimmung mit den empiri- 
schen Werten E, und E, ist auf einige °/o genau. 


I. Y. KRAUSE, W.-D. SCHMIDT-OTT, K.-W. HOFFMANN, A. FLAM- 
MERSFELD (II. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Das Gammaspektrum des 


Se, (Vorgetr. von Frl. I. Y. Krause) 


Durch Neutronenbeschuß von natürlichem Se und zu 98°/o angereichertem 
80Se wurde 8!Se (18 min) erzeugt und mit Szintillationsspektrometern unter- 
sucht. Dabei wurde erstmals eine y-Strahlung gefunden, die dem °!Se zuzu- 
ordnen ist. Der ß-Zerfall des ®!Se führt in den Grundzustand des ®!Br oder 
in drei Anregungsniveaus mit den Energien (282+3) keV, (565+6) keV und 
(820+10)keV. Die Intensität der zugehörigen ß--Übergänge ist 98,7°/o bzw. 
(0,06+0,03) °/o, (0,85+0,20) °/o und (0,4+0,1) %/o. Der 565 keV-Zustand geht etwa 
zu gleichen Teilen durch direkten und durch Kaskadenübergang in den 
Grundzustand über, das 820 keV-Niveau vorwiegend durch direkten Über- 


gang. 


F. SMEND (II. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Die Polarisation der von 
p-Strahlen in Plexiglas erzeugten Cerenkov-Strahlung. 


Es wurde eine Apparatur mit zwei in Koinzidenz geschalteten Photomul- 
tipliern und einem Polarisationsfilter aufgebaut, mit der zum ersten Mal die 
Polarisation der Cerenkov-Strahlung gemessen werden konnte, die von den 
ß-Strahlen des ®P in Plexiglas erzeugt wird. Der gemessene Polarisations- 
grad (etwa 50°o) steht bei Berücksichtigung der unvermeidbaren Streuung 
der Elektronen im Plexiglas im Einklang mit der aus der üblichen Theorie 
des Cerenkov-Effekts folgenden vollständigen linearen Polarisation der 
Strahlung. 


W. ULLRICH, W. ZIMMERMANN (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Kern- 
resonanzfluoreszenz in !?Te. (Vorgetr. von W. Zimmermann) 


Die von einer gasförmigen SbH,-Quelle emittierte y-Strahlung wurde zur 
Resonanzanregung des 564 keV-Zustandes im !*Te benutzt. Die beobachtete 
Resonanzstreurate erwies sich als klein, sie ist von der gleichen Größenord- 
nung wie die elastische Streurate. Die aus den Messungen ermittelte Le- 
bensdauer des 564 keV-Zustandes stimmt innerhalb der Fehlergrenze mit 
der durch Coulomb-Anregung bestimmten Lebensdauer [Phys. Rev. 104, 962 
(1956)] überein. 


K.H. LINDENBERGER, J. SCHEER (I. Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): 
Kernphotoreaktionen am *’Ca. (Vorgetr. von J. Scheer) 


Zum Studium von Kernphotoreaktionen, die auf Aktivitäten mit Halb- 
wertszeiten im Sekundenbereich führen, wurde eine Meßanordnung aufge- 
baut, bei der die mit einem 35 MeV-Betatron bestrahlten Proben innerhalb 
0,3sec nach Strahlende vor einen NaJ-Detektor transportiert werden. Das 
Meßverfahren ist durch Bestimmung der Ausbeute des Prozesses ?S (y,n) ?1S 
relativ zu den Prozessen "°C (y,n) !C und ®Cu (y,n) ®Cu erprobt worden. 


Als erste Anwendung wurden Kernphotoreaktionen am #°Ca unter- 
sucht. Der bis 34 MeV integrierte Gesamtwirkungsquerschnitt für die Pro- 
zesse Ca (y,n) ®®Ca, 2Ca (y,2n) °®Ca, Ca (y,np) ®K und #%Ca (y,np) ®K er- 
gab sich zu 12020 MeVmb. Die Halbwertzeiten von ®Ca und ®K wurden 
zu 0,875+0,012 sec bzw. 0,942+0,012 sec bestimmt. 
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SAMSTAG, DER 3. OKTOBER 1959 
Vormittag 
Hauptvorträge 

Vorsitz: M. v. Laue (Berlin) 


10. G. BUSCH (Zürich): Methoden zur Bestimmung der effektiven Elek- 
tronen- und Löchermassen in Halbleitern und Metallen. 


Vorsitz: G. Busch (Zürich) 


11. H. SCHIRMER (Berlin): Temperaturstrahlung fester und gasförmiger 
Körper. 


12. H. SLEVOGT (Berlin): Technische Wellenoptik. 


Nachmittag 
Sitzung: Photoleitung, Fluoreszenz, Lumineszenz, Phosphoreszenz 
Vorsitz: O. Stasiw (Berlin) 


K. GÜRS, H. A. MÜSER (Phys. Inst. d. Univ. Frankfurt a. M.): Ein Beitrag 
zur Photoleitung in Bleitellurid. (Vorgetr. von H. A. Müser) 


Bleitelluridschichten wurden durch Aufdampfen im Hochvakuum her- 
gestellt. Dabei konnten kontrollierte Abweichungen von der stöchiometri- 
schen Zusammensetzung erzeugt werden. Die Messungen zeigen, daß für die 
Photoleitung zwei verschiedene Prozesse verantwortlich sind, von denen der 
eine für Quanten einer Energie über 0,6 eV auftritt, während der andere bis 
zur spektralen Empfindlichkeitsgrenze von etwa 0,2 eV wirksam bleibt. Beide 
Prozesse lassen sich durch ihre größenordnungsmäßig verschiedene Trägheit 
leicht voneinander trennen. Der träge, nur durch Quanten hoher Energie zu 
erzeugende Photostrom ist für Schichten mit Tellurüberschuß charakteri- 
stisch. Das mit Wechselbelichtung gemessene Photosignal im langwelligen 
Bereich läßt sich bei solchen Schichten auf ein Vielfaches steigern durch 
zusätzliche Gleichbelichtung mit Quanten einer Energie, die größer als 0,6 eV 
ist. Schichten, die auf hohen Photoeffekt gezüchtet sind, erlauben den Nach- 
weis von 8X10-1°W der Energie eines schwarzen Strahlers von 300 °C. Die- 
ser Schwellwert ist gemessen bei Kühlung mit flüssigem Stickstoff und einer 
Verstärkerbandbreite von 1 Hz. Die atmosphärische Absorption auf dem 
22,5 m langen Wege zwischen dem Schwarzen Strahler und der Zelle ist 
dabei nicht berücksichtigt. 


K.W. BÖER, S. OBERLÄNDER, J. VOIGT (Il. Phys. Inst. d. Humboldt- 
Univ. u. Phys.-Techn. Inst. d. Dt. Akad. d. Wissenschaften): Zum reaktions- 
kinetischen Modell für das Kadmiumsulfid. (Vortrag fiel aus) 


K.W. BÖER (I. Phys. Inst. d. Humboldt-Univ. u. Phys.-Techn. Inst. d. 
Dt. Akad. d. Wissenschaften): Plasmaähnliche Raumladungserscheinungen in 
Photoleitern. 

Es wurde gezeigt, daß die in Photoleitern auftretenden Raumladungs- 
erscheinungen sehr ähnlich dem Kathodenfall einer Niederdruckgasentladung 
sind. Es können Raumladungsschwingungen beobachtet werden, die den lau- 
fenden Schichten der Gasentladung entsprechen. Es wurde ein Film über 
die kinetischen Effekte der Raumladung in CdS-Einkristallen gezeigt. 
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H. BERGER (Phys.-Techn. Inst. d. Dt. Akad. d. Wissenschaften): Zur 
elektrischen Leitfähigkeit von CdS-Aufdampfschichten. 


Bei Zimmertemperatur aufgedampfte CdS-Schichten zeigen hohe Dunkel- 
leitfähigkeiten, die bis zu etwa 140 °C reproduzierbar sind. Beim Überschrei- 
ten dieser Temperatur finden irreversible Leitfähigkeitsänderungen statt. 
Ergebnisse von Leitfähigkeits- und Halleffektsmessungen wurden beschrie- 
ben. 


E. A. NIEKISCH (II. Phys. Inst. d. Humboldt-Univ., Berlin): Haftstellen- 
spektren von CdS-Kristallen. 


Mit einer früher beschriebenen Methode [Ann. Phys. 15, 279, 288 (1955)], 
bei der mit Wechsellicht angeregt und die Gleich- und Wechselstromkompo- 
nente der Photoleitfähigkeit gemessen wird, wurden Haftstellenspektren von 
CdS-Kristallen untersucht. Bei Messungen zwischen 20 und 450 °K wird der 
Bereich von etwa 0,05 bis 0,75 eV unterhalb des Leitfähigkeitsbandes erfaßt. 
An nicht bewußt aktivierten Kristallen findet man Termgruppen bei etwa 
0,12, 0,22, 0,4 und 0,65 eV. Die Terme bei 0,22 und 0,65 hängen offenbar mit 
den bekannten, durch längeres kräftigeres Belichten bzw. Ausheizen im 
Dunkeln (Böer, Wood) erzielbaren Änderungen der Kristallempfindlichkeit 
zusammen. Sie verschwinden nach dem Ausheizen und treten nach kräftiger 
Vorbelichtung wieder auf. Bei dicken Kristallen ist der Effekt schwächer 
als bei dünnen; dies deutet auf Diffusion durch Licht erzeugter Fehlstellen 
von der Oberfläche aus hin. 


J. AUTH (II. Phys. Inst. d. Humboldt-Univ. Berlin): Untersuchung des Photo- 
magnetoelektrischen (PEM)-Effektes an CdS-Einkristallen in Abhängigkeit 
von der Temperatur. 


Es wurde die PEM-Spannung und die Photoleitfähigkeit im Temperatur- 
bereich von 130 bis 400 °K untersucht. Es zeigt sich, daß die PEM-Spannung 
ein Maximum bei etwa 250 °K hat. Der aus diesen Messungen berechnete 
PEM-Strom besitzt gewöhnlich ein Maximum um 200 °K. Die Intensitäts- 
abhängigkeit des PEM-Stromes ist je nach Kristall linear bis superlinear. 
Die Kristalle zeigten nach Erwärmung auf etwa 400 °K im gesamten Tem- 
peraturbereich einen starken, offenbar irreversiblen Rückgang des PEM- 
Effektes, oder gar eine Vorzeichenumkehr. Die letztere läßt sich deuten, 
wenn man Abweichungen von der Boltzmannverteilung der Photoelektronen 
berücksichtigt. 


H.G. GRIMMEISS (Allg. Dt. Philips Industrie GmbH, Zentrallab. Aachen): 
P-n-Photoeffekt und p-n-Lumineszenz im GaP. 


Es wurde über Untersuchungen an p-n-Übergängen in GaP berichtet, die 
auf Grund der natürlichen Unstöchiometrie bei der Herstellung der Proben 
aus den Elementen entstehen. Messungen der spektralen Abhängigkeit der 
p-n-Photospannung ergeben zwei Maxima, von denen eines bei Energien 
kleiner als der Bandabstand liegt. Zur Deutung wurde ein Zweistufenprozeß 
vorgeschlagen. Weiterhin wurde die spektrale Verteilung der bei Strom- 
durchgang in den Proben auftretenden p-n-Lumineszenz untersucht. Die 
Ergebnisse ermöglichen zusammen mit Leitfähigkeitsmessungen die Angabe 
eines Termschemas für undotiertes GaP. 


A. SCHMILLEN (Phys. Inst. d. Univ. Gießen): Fluoreszenzuntersuchungen 
an Kohlenwasserstoffen. 


Die Fluoreszenz reinster kristalliner fluoreszierender Kohlenwasserstoffe wie 
Anthracen, Naphtalin, Fluoren, Diphenyl u.a. ist sehr empfindlich gegen gering- 
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ste Verunreinigungen durch ähnliche langwelliger fluoreszierende Moleküle. 
Es wurde versucht, durch Aufnahme der Spektren und durch Messungen der 
Abklingdauern an mehreren solchen Stoffen mit definierten Fremdzusätzen 
die energetische Kopplung von Wirtsgitter und Gastmolekülen näher zu stu- 
dieren. Besonders interessant sind im Hinblick darauf das Naphtalin und 
das Fluoren, die beide fast die gleiche Grundgitteremission besitzen. Die 
Spektren und Abklingdauern in Abhängigkeit von der Konzentration und 
Art der Fremdmoleküle an den beiden genannten Systemen wurden näher 
diskutiert und mit einigen weiteren ähnlichen Systemen verglichen. 


H. LANGE (Osram-Studiengesellsch., Berlin): Absorption und Lumines- 
zenz von oxydischen Mischkristallen. 

Mischkristalle von Oxyden zweiwertiger Elemente zeigen neben einer 
kontinuierlichen Änderung der Gitterkonstanten mit der Zusammensetzung 
eine ebenfalls kontinuierliche Verschiebung der Absorptionskante. Bei- 
spielsweise besitzen CaO—CdO- und SrO—CdO-Mischkristalle Absorptions- 
kanten, die sich mit abnehmendem CdO-Gehalt über einen Wellenlängenbe- 
reich von 350 nm verschieben. Präparate mit geringer CdO-Konzentration, 
deren Absorptionskanten bereits im UV liegen, zeigen eine Photolumineszenz, 
die bei den reinen Oxyden nicht beobachtet wird. Da Cd nicht zu den Akti- 
vatoren gerechnet werden kann, stellen diese Präparate einen Grenzfall 
zwischen Reinstoff-Phosphoren und aktivierten Phosphoren dar. 


H. DZIERGWA (Osram-Studiengesellschaft, Berlin): Reflexionsspektren 
als Hilfsmittel für die Untersuchung von Leuchtstoffen. 

Dieses Hilfsmittel tritt fast gleichwertig neben die übrigen: chemische 
Analyse, Strukturuntersuchung und Schmelzdiagramm. Abweichungen von 
der Stöchiometrie, unvollständig abgelaufene Festkörperreaktionen wurden 
sichtbar gemacht. Führt die Reaktion zweier Oxyde bei hoher Temperatur 
zu einem neuen Leuchtstoff, so läßt sich feststellen, bei welchem Verhältnis 
der Reaktionspartner keine Gemische, sondern reine Verbindungen auftre- 
ten. Dies wurde am System CdO-GeO, gezeigt. 


E.G. RASCH (Osram-Studiengesellsch., Berlin): Untersuchung kurzzeiti- 
gen Lumineszenz-Nachleuchtens bei Anregung mit UV-Rechteckimpulsen. 

Die unmittelbare oszillographische Beobachtung kurzzeitiger Lumineszenz- 
Abklingvorgänge bei UV-Anregung bietet im Vergleich zu Kathodenstrahl- 
und Röntgenanregung gewisse Vorteile. Durch geeignete Konstruktion einer 
Gasentladungslampe konnten unter Verwendung eines Rechteckgenerators 
hinreichender Leistung und Flankensteilheit Lichtimpulse mit einer Abkling- 
konstanten von < 0,5 usec erzeugt werden. Die Lampe enthielt Hg-Dampf; 
dadurch können Leuchtstoffe mit der 1850A- und 2537Ä-Resonanzstrahlung 
des Quecksilbers angeregt und ihr Abklingverhalten untersucht werden. 
Meßergebnisse werden für einige kurzzeitig abklingende, ein- und zwei- 
bandige Leuchtstoffe mitgeteilt. 


H. RUFFLER (OSRAM-Studiengesellsch., Augsburg): Zum Leuchtmecha- 
nismus manganaktivierter Phosphate. 

Am Beispiel des Cadmiumchlorphosphates wurde gezeigt, daß mangan- 
aktivierte Phosphatleuchtstoffe unter bestimmten Bedingungen bei Ein- 
strahlung im Absorptionsbereich des Grundgitters Photoleitfähigkeit zeigen. 
Nach Einbau dreiwertiger Kationen wird deutliche Phosphoreszenz beobach- 
tet. Die Einstrahlung im langwelligen Ausläufer der Absorption ergibt keine 
Phosphoreszenz. Die Lumineszenzeigenschaften des manganaktivierten Cad- 
miumchlorophosphates wurden denjenigen des manganaktivierten Zinksul- 
fides gegenübergestellt und diskutiert. 


Fachausschuß: Gasentladungen 
Vorsitz: G. Burkhardt (Hannover) und H. Boersch (Berlin) 


F. WEITZSCH (Inst. f. theor. Physik, TH Hannover, Philips-Valvo, Ham- 
burg): Behandlung gasdynamischer Probleme bei starken Abweichungen vom 
thermodynamischen Gleichgewicht. 


Es wurde ein Ansatz zur Gewinnung von Näherungslösungen der Boltz- 
mann-Gleichung vorgeschlagen, der gegenüber den bisherigen Ansätzen eine 
Reihe von Vorteilen bietet. Die Brauchbarkeit des Ansatzes wurde am Bei- 
spiel des Verdichtungsstoßes geprüft mit dem Ergebnis, daß sich beliebig 
starke Stöße ohne großen Aufwand behandeln lassen und sinnvolle Resul- 
tate erhalten werden. Die bisherigen, nur für gewisse Machzahlbereiche 
gültigen Stoßwellenbehandlung (Becker, Thomas, Zoller, Mott-Smith) kön- 
nen als Varianten einer einfachen „Einheitslösung“ dargestellt werden. Die 
für Maxwell-Moleküle und das Modell starr-elastischer Kugeln durchge- 
führten Rechnungen ergaben nur unwesentliche Unterschiede. 


E. TRÜBENBACHER und L. WALDMANN (MPI f. Chemie, Mainz): 
Thermodiffusion in Gasgemischen aus rotierenden Molekülen. (Vorgetr. von 
E. Trübenbacher) 


Für ein binäres Gasgemisch aus rauhen Kugeln (Modell Bryan-Pidduck) 
wurde der Thermodiffusionsfaktor a berechnet. Massen und Durchmesser 
beider Molekülsorten werden als gleich, der Unterschied der beiden Träg- 
heitsmomente als klein angenommen. Die eine Komponente ist als selten 
vorausgesetzt. Man findet: «= f(K) (K,—R;,), wo f(0) = 0,14, f (0,3) = 0; 
£ (0,67) = —0,02. Dabei ist K = 4I/mo? eine dimensionslose Größe (I = mitt- 
leres Trägheitsmoment, m = Masse, o = Durchmesser der Moleküle; 
0<K<S?/,);, die K,, sind entsprechend mittels I,, definiert. Positives a be- 
deutet, daß die Moleküle mit dem größeren Trägheitsmoment in den kälte- 
ren Bereich gehen. Angewandt auf die Thermodiffusion von +C10/12C180 
ergibt sich nach diesem Modell a = 2,5:10, während man aus den Messun- 
gen von de Vries, Haring und Slots, [PHYSICA 22, 247 (1956)], «== 1,5:10 
abschätzt. Die Diskrepanz läßt vermuten, daß die Thermodiffusion hier 
hauptsächlich durch die verschiedene Exzentrizität der Molekülschwerpunkte 
zustandekommt und erst in zweiter Linie durch den Unterschied der Träg- 
heitsmomente. 


W.K. HUBER, E.A. TRENDELENBURG (Gerätebau-Anstalt, Balzers, 
Fürstentum Liechtenstein), J. ZÄHRINGER (MPI f£. Kernphysik, Heidelberg): 
Die Partialdruckzusammensetzung in einem Ultra-Hochvakuumsystem mit 
Kupferfalle. (Vorgetr. von W.K. Huber) 


Ein modifizierter Ultra-Hochvakuum-Pumpstand nach Alpert wurde an 
ein ausheizbares Glas-Massenspektrometer nach Reynolds mit einer Partial- 
druckempfindlichkeit von einigen 10"? Torr (Argon) angeschlossen. 


In Übereinstimmung mit Messungen von W. Lange [Westinghouse Rese- 
arch Lab., (J. H. Carmichael u. W. Lange, J. A.P., im Druck)], die mit einem 
Massenspektrometer von wesentlich geringerer Empfindlichkeit durchgeführt 
wurden, Konnte gezeigt werden, daß 1. die Hauptbestandteile der Restgas- 
atmosphäre Wasserstoff und Kohlenmonoxyd sind und 2. keine Massen grö- 
Ber als Masse 45 auftreten, solange die Kupferfalle nicht abgesättigt ist. 


Die Massenspektren im unabgesättigten und im abgesättigten Zustand 
werden im einzelnen diskutiert. 
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W. TRETNER (Fernseh GmbH. Darmstadt): Kontinuierliche Restgas- 
analyse mit einem elektrostatischen Massenspektrometer. 


Es wurde über ein neues elektrostatisches Laufzeitspektrometer berichtet. 
Die Spektrometerröhre ist bei einer speziellen Ausführung etwa so groß wie 
eine Ionisations-Triode und besitzt ein Auflösungsvermögen m/Am =2 20. Da 
das Spektrogramm im Druckbereich zwischen 5.10 und 10 Torr oszillogra- 
phisch wiedergegeben werden kann, eignet sich das Gerät besonders für eine 
kontinuierliche Überwachung des Restgases. Bei Drucken unter 10% Torr 
ist die Verstärkung des Signals mit einem Sekundärelektronen-Vervielfacher 
möglich. Es wurde ein Film des Massenspektrums auf der Oszillographen- 
röhre gezeigt, der den Einfluß verschiedener schnell ablaufender Vorgänge 
wiedergab, die die Zusammensetzung des Restgases kurzzeitig veränderten. 


W. KLUGE, E. PFENDER, W. BLOSS (Inst. f. Gasentladungstechnik und 
Photoelektronik der TH Stuttgart): Beitrag zur Steuerung von Elektronen- 
strömen in verdünnten Gasräumen. (Vorgetr. von W. Bloss) 


Es wurde die Betriebsweise des Plasmatrons besprochen und Möglich- 
keiten zur optimalen Dimensionierung diskutiert. Durch Einbau eines Git- 
ters in die Hilfsentladungsstrecke kann das Plasmatron in einigen wesent- 
lichen Teileigenschaften verbessert werden. Untersuchungen über Strom- 
verstärkungsgrad, Frequenz und Plasmazerfall wurden bei Variation der 
Gasart (Größenordnung Torr) durchgeführt. Die Ererbnisss erlauben eine 
befriedigende physikalische Deutung. 

Es zeigte sich, daß mit kleinen Gitterspannungen über den Verstärkungs- 
grad dieses Entladungsgefäßes Gleichströme in den Größenordnungen 1A 
geschaltet werden können. Bei stetiger Steuerung durch kleine Gitterspan- 
nungsänderungen wurden Steilheiten bis 1 A/V erreicht. 


G. FRIND (Forschungslab. d. Siemens-Schuckertwerke AG, Erlangen): 
Über das Abklingen abgeschalteter Lichtbögen. 


Es wurde das Abklingen zylindersymmetrischer Bögen ohne Konvektion 
behandelt, bei denen man die Strahlung gegen die Wärmeleitung vernach- 
lässigen kann. Unter diesen Voraussetzungen liegt nach Abschalten des 
Stromes ein reines Wärmeleitungsproblem vor. Die theoretische Diskussion 
liefert eine entscheidende Abhängigkeit der Schnelligkeit des Abklingens 
vom Durchmesser des leitfähigen Bogenkanals. Gerade die Molekülgase und 
-dämpfe bilden im allgemeinen einen verhältnismäßig engen leitfähigen 
Kern, der sich auf einem breiten Berg niedriger Temperatur aufbaut. Diese 
Tatsache ist auf den hohen Beitrag der Diffusion von Dissoziationsenergie 
zur Wärmeleitfähigkeit des Bogengases zurückzuführen. Der leitfähige Kern 
hat wegen seines kleinen Durchmessers eine bis zu zwei Größenordnungen 
kleinere Zeitkonstante als der umgebende breite Temperaturberg. Mit die- 
sen Zusammenhängen lassen sich neuerdings bekanntgewordene Werte für 
Zeitkonstanten verschiedener Gase recht gut verstehen. 


E. SCHÖNHEIT (I. Phys.Inst. d. FU Berlin): Massenspektroskopische 
Untersuchung der Photoionisation von Wasserstoff. 


Zur Fortführung der bisherigen Untersuchungen, die mit spektral nicht 
zerlegtem Licht erfolgten [Z. Phys. 149, 153 (1957)], wurde die Versuchsan- 
ordnung erweitert durch einen Vakuum-Monochromator zwischen Lichtquelle 
und Massenspektroskop. 

Es wurde über erste Versuchsergebnisse der Photoionisation von Wasser- 
stoff im Wellenlängenbereich von 400 Ä bis 1000 Ä berichtet. Als Lichtquelle 
diente bei diesen Untersuchungen eine mit Netzfrequenz betriebene konden- 
sierte Entladung in Argon. Die Messung des Lichtquantenstromes erfolgte 
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mit einem Sekundärelektronenvervielfacher in Verbindung mit einem 
Natrium-Salicylat-Leuchtschirm. Das Massenspektroskop, dessen Ionenoptik 
verbessert wurde, ist ein stiginatisch fokussierendes Gerät hoher Transmis- 
sion. Der Ionennachweis erfolgte mit einem Szintillationsdetektor. Aus dem 
bei fest eingestellter Ionenmasse gleichzeitig registrierten Lichtquantenstrom 
und Ionenstrom konnte die relative Ionenausbeute pro UV-Quant als Funk- 
tion der Wellenlänge für H,*-Ionen ermittelt werden. 


K. HOFFMANN, R. SEIWERT (Dt. Akad. d. Wiss.; Inst. f. Optik u. Spek- 
troskopie, Berlin): Unelastische Stöße zwischen angeregten und unangereg- 
ten K-Atomen. (Vorgetr. von R. Seiwert) 


In Kaliumdampf wurde eine der Kalium-Resonanzlinien eingestrahlt. Im 
Fluoreszenzlicht trat dann bei genügend großem Dampfdruck auch die an- 
Gere Resonanzlinie auf. Es fanden also Stoßprozesse statt, die durch folgende 
Gleichung charakterisiert werden können: 


K2P,,+ K2S,,+ JE=K#2S,, + K2P,,. 


Aus dem Intensitätsverhältnis der beiden Dublett-Komponenten lassen 
sich die Stoßquerschnitte berechnen, wobei die auftretende Srahlungsdiffu- 
sion berücksichtigt werden muß. Die Querschnitte sind kleiner als für die 
entsprechenden früher untersuchten Stoßprozesse bei Natrium-Atomen; das 
ist wegen des größeren energetischen Abstands AE der beiden Kalium-Reso- 
nanz-Niveaus zu erwarten. 


G. FORST (I. Phys. Inst. d. TU Berlin): Über die Energieverteilung der 
Ionen aus einer Hochfrequenz-Ionenquelle. 


Die experimentell gewonnene Energieverteilung der Wasserstoff-Ionen 
aus einer Hochfrequenz-Ionenquelle (bis über 1000 eV) ist wesentlich breiter 
als die Sondentheorie erwarten läßt. Für die Ionen der Edelgase He, Ne, A 
und X wurde dieses Verhalten ebenfalls gefunden. Die anomale Verbreite- 
rung der Energieverteilung kann im wesentlichen durch Umladungsvorgänge 
der Ionen gedeutet werden. Schwankungen der Sondenspannung und des 
Oberflächenpotentials der Glaswand des Entladungsrohres sowie elektrische 
Durchschläge im Entladungsrohr können nach den experimentellen Befunden 
nicht die Ursache der anomalen Breite der Energieverteilung sein. 

Neben Ionen treten auch schnelle Neutralteilchen aus der Düse. Die Neu- 
tralteilchen wurden von den Ionen durch ein elektrisches Feld getrennt und 
in einer mit Wasserstoffgas gefüllten Stoßkammer rückionisiert. Der Strom der 
rückionisierten Neutralteilchen und ihre Energieverteilung wurden gemes- 
sen. Hieraus ergaben sich Hinweise auf die diskutierten Umladungsvorgänge 
im Entladungsraum. 


H. BOERSCH, S. SCHWEDA (I. Phys. Inst. d. TU Berlin): Entwicklung 
einer „inversen Gegenfeld-Methode“ und Anwendung auf Messung der Ener- 
gieverteilung von Elektronen- und Ionenstrahlen. (Vorgetr. von S. Schweda) 


Bei der bisherigen Gegenfeld-Methode wirken sich zeitliche Schwankun- 
gen des Gesamtstroms bei der Messung von Energieverteilungen vor allem 
dort aus, wo der Stromanteil, der durch Teilchen mit Energieverlust gebildet 
wird, gering ist gegen den Gesamtstrom. Dieser Nachteil wird stark redu- 
ziert, wenn nicht der Strom der Teilchen, die das Gegenfeld überwinden, 
gemessen wird, sondern der Strom der reflektierten Teilchen (inverse Gegen- 
feld-Methode). Schwankungen des Gesamtstroms gehen hierbei in die klei- 
nen Stromanteile nur im Verhältnis dieser Stromanteile zum Gesamtstrom 
ein. Mit beiden Methoden wurden Messungen über die Energieverluste von 
Elektronen und Ionen beim Durchgang durch Gase durchgeführt. 
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H. BOERSCH, J. GEIGER, H.J. REICH (I. Phys. Inst. d. TU Berlin): Ener- 
gieverluste von 25 keV-Elektronen in atomarem Wasserstoff. (Vorgetr. von 
H. J. Reich) 

Die Energieverteilung von 25 keV-Elektronen nach dem Durchgang durch 
thermisch bei 3000 °C dissoziierten atomaren Wasserstoff zeigte einen inten- 
sitätsstarken scharfen diskreten Energieverlust bei (10,17+0,15)eV. Er ließ 
sich in Übereinstimmung mit den theoretischen Ergebnissen von Bethe durch 
Anregung des 2°’P-Niveaus (10,21 eV) des atomaren Wasserstoffs deuten. 


Fachausschuß Kernphysik 
Vorsitz: H. Ewald (München), Graf (München) 


E. BURLEFINGER, H. EWALD (Phys. Inst. d. TH München): Die Schwär- 
zungsausbeute von Ilford Q1-Platten für Ionenstrahlen. (Vorg. v. H. Ewald) 

Durch Zählungen wurden die Korndichten massenspektrographischer Li- 
nien ermittelt, welche mit großer Spaltbreite am doppelfokussierenden Mas- 
senspektrographen aufgenommen wurden, nachdem jeweils zuvor die Ionen- 
stromdichten der Linien am gleichen Ort elektrometrisch gemessen worden 
waren. Aus Aufnahmen verschiedener Belichtungszeiten einer Linie, welche 
nebeneinander auf dieselbe Platte gesetzt wurden, ergibt sich im Bereich 
kleiner Schwärzungen innerhalb einer Meßgenauigkeit von etwa +5 ein 
linearer Zusammenhang zwischen der Anzahl der aufgefallenen Ionen und 
der Anzahl der geschwärzten Körner. Von Platte zu Platte variiert die An- 
zahl der im Mittel zur Erzeugung eines geschwärzten Kornes notwendigen 
H°-Ionen von 15 keV Energie zwischen 1,7 und 3,2. Linien von H*- und H;'- 
Ionen derselben kinetischen Energie, welche auf Platten dicht nebeneinan- 
der aufgenommen wurden, ergeben auf gleiche Ionenzahlen bezogen, im 
Rahmen der obengenannten Meßgenauigkeit von +5°/o dieselben Ausbeuten 
an geschwärzten Körnern. 


H.J. MÜRTZ, H.G. NÖLLER (Inst. für Physikalische Chemie d. Univ. 
Bonn): Isotopentrennung in einer Zirkularströmung. (Vorgetr. von H.J. 
Mürtz) 

In einer früheren Mitteilung [Naturwiss. 45, 382 (1958), Phys. Verh. 9, 234 
(1958)] wurde gezeigt, daß in einer Zirkularströmung eine Trennung der na- 
türlichen Argonisotope möglich ist. Nunmehr wird über Messungen des 
Trennfaktors bzw. Trennpotentials als Funktion der Trennrohrlänge, des 
Abstandes von der Trennrohrachse, des Düsenquerschnittes, des Durchsatzes 
und des Zapfverhältnisses berichtet. Der Einfluß der Gaseigenschaften (Mo- 
lekulargewicht, Adiabatenexponent, Diffusionskoeffizient) wurde mit folgen- 
den Gasen untersucht: H,, HD, °’A, "A, CO,, N, und Frigen. 


J. BIERSACK (I. Phys. Inst. d. FU Berlin): Intensitätserhöhung in FFAG- 
Betasynchrotrons. 

Im Zuge der Entwicklung eines 100 MeV-Elektronenbeschleunigers vom 
FFAG-Radialsektortyp trat die Frage nach neuen Möglichkeiten zur Inten- 
sitätserhöhung auf. Es wird hier ein einfaches Prinzip vorgeschlagen, wel- 
ches die hohe Intensität des FFAG-Betatronbetriebes mit der Rentabilität 
des Synchrotronbetriebes vereinigen soll. 

Das Prinzip besteht im wesentlichen darin, zwischen der anfänglichen 
Betatronbeschleunigung und der nachfolgenden Synchrotronbeschleunigung 
eine Akkumulationsphase einzulegen, bei der die nacheinander eintreffen- 
den Teilchen auf einer Bahn (also bei einheitlicher Energie) gesammelt wer- 
den. Bahnstabilität und Phasenstabilität in der Akkumulationsphase wurden 


untersucht. 


G. KRÜGER (Phys. Inst. d. Univ. Gießen): Anwendung von Funkenzäh- 
lern zum Nachweis von a-Teilchen und schnellen Neutronen in gemischten 
Strahlungsfeldern. 

Es gibt Funkenzähler mit und ohne Ruhestrom. Funkenzähler mit Ruhe- 
strom sprechen nur auf stark ionisierende Teilchen an. Es lassen sich mit 
solchen Zählern «a-Teilchen und schnelle Neutronen ohne Beeinflussung 
durch begleitende y-Strahlung zählen. Der Nachweis der schnellen Neutro- 
nen geschieht dabei über Rückstoßkerne, die sie z.B. in Luft oder Stickstoff 
auslösen. Mit Methan als Zählgas zeigt der Funkenzähler keinen Ruhestrom. 
Da sich mit einem ruhestromlosen Zähler auch Rückstoßprotronen nachwei- 
sen lassen, erhält man ein gutes Ansprechvermögen für schnelle Neutronen. 
Die Eigenschaften der beiden Funkenzählertypen wurden diskutiert und 
einige einfache Konstruktionen angegeben. 


K.H. LAUTERJUNG, W. GRUHLE, H. OSTERTAG (MPI £. Kernphysik, 
Heidelberg): Auswertegerät zu einem Vielkanaldiskriminator. (Vorgetr. von 
H. Ostertag) 

Um die zeitraubende Auswertung der dualverschlüsselten Informationen 
eines Vielkanaldiskriminators erheblich zu beschleunigen, ist ein automati- 
sches Auswertegerät gebaut worden. Dabei werden die Informationen von 
dem Leuchtschirm der Braunschen Röhre des Diskriminators mit Photo- 
widerständen kanalweise abgenommen. Ein elektronischer Umwandler er- 
zeugt zwei Ausgangsinformationen: 1) eine oktadische für einen Ziffern- 
drucker, der die in jedem Kanal gespeicherte Information druckt (Protokoll), 
2) eine analoge in Form einer der Kanalinformation proportionalen Span- 
nung. Diese speist einen Schreiber, der die Gesamtinformation in Form 
einer Kurve fixiert (Histogramm). Die Dauer der Auswertung ist unabhän- 
gig von der Zahl der gespeicherten Impulse. Sie beträgt für 70 Kanäle 3 min. 


H.P. CABOS, K.TRADOWSKY (I. Phys. Inst. d. TU Berlin): Energie- 
abhängigkeit der Lichtausbeute von NaJ-Szintillatoren bei niedrigen Ener- 
gien. (Vorgetr. von H.P. Cabos) 

Mit einem Einkanalimpulshöhen-Spektrometer wurde die Lichtausbeute 
von NaJ-Tl-Szintillatoren für Gamma- und Röntgenstrahlung im Bereich 
von 5 keV bis 1280 keV unter Verwendung ausgesuchter Kristalle und Se- 
kundärelektronenvervielfacher gemessen. Außer einem schwachen Absinken 
der Lichtausbeute zu hohen Energien ergab sich ein breites Minimum bei 
30 keV, das in Zusammenhang mit der K-Absorptionskante des Jod steht. 
Für kleinere Energien steigt die Lichtausbeute wieder an und erreicht bei 
8 keV einen Wert, der etwa 20°. über dem Wert bei 100 keV liegt. 


H. NIEDRIG (I. Phys. Inst. d. TU Berlin): Über einen tragbaren Dosis- 
leistungsmesser speziell zum Absuchen kontaminierter Oberflächen. 

Es wurde ein Gerät zur Messung der Dosisleistung von ß- und y-Strah- 
lung entwickelt, das zur Strahlungsüberwachung eingesetzt werden soll. Das 
Gerät ist volltransistorisiert und besitzt als Strahlungsindikator einen NaJ- 
Kristall mit Photomultiplier. Der Meßbereich erstreckt sich von 1ur/h bis 
lr/h mit etwa logarithmischer Anzeige. Durch eine einfache Schaltungs- 
maßnahme wird dafür gesorgt, daß auch bei sehr großen Dosisleistungen 
(>1r/h) der Ausschlag des Anzeigeinstrumentes nicht wieder zurückgeht. 
Hierdurch wird das Auffinden stark kontaminierter Stellen erleichtert. 


H. DE VRIES (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Über das Grenzauflösungs- 
vermögen einer Diodenkoinzidenzstufe. 

Zur Klärung der Frage nach der Grenzauflösung einer Drei-Dioden- 
Koinzidenzstufe nach de Benedetti und Richings wurde das Auflösungsver- 
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mögen dieser Koinzidenzschaltung mit Normimpulsen in Abhängigkeit von 
den möglichen Parametern (Größe der Eingangsimpulse, Vorspannungen der 
Dioden usw.) untersucht. Bei sorgfältigem elektrischen und mechanischen 
Aufbau (stoßstellenarmer Einbau der Dioden, rauscharme Eingangsschaltung 
des Nachweisverstärkers) der Schaltung konnte mit Normimpulsen (Anstieg 
10*s, Fußbreite 2-10°*s) ein Auflösungsvermögen von 6:10-11s erreicht wer- 
Gen. Eine systematische Auswertung der Meßergebnisse zeigt, daß die Wir- 
kungsweise der Schaltung bis zu den hier betrachteten Zeiten durch die 
statischen Kennwerte der Dioden beschrieben werden kann. Ein Auflösungs- 
vermögen von 1,5:10-0s konnte mit einer Unsicherheit von 20% über 18 
Stunden aufrechterhalten werden. 


K. H. WAECHTER (Friesseke & Hoepfner GmbH, Erlangen-Bruck): 
Über den Einfluß von Dämpfung und Durchlaufzeit auf die Linienlage eines 
mit einem RC-Glied arbeitenden Gammaspektrographen. 

Es wurde der Einfluß eines RC-Gliedes auf die Registrierung von Gauß- 
Verteilungen verschiedener Halbwertsbreiten untersucht und eine Bedingung 
angegeben, bei der die Verzeichnung der Lage der Linie durch ein RC-Glied 
und bei einer vorgegebenen Durchlaufzeit des Spektrums unter einer vor- 
gegebenen Größe bleibt. 


G. WAECHTER (Frieseke & Hoepfner GmbH, Erlangen- Bruck): Tempe- 
raturabhängigkeit von BF,-Zählrohren. 

Die Temperaturabhängigkeit von BF,-Zählrohren wird im allgemeinen 
Verunreinigungen im Zählgas oder Adsorptionseffekten an der Kathode zu- 
geschrieben. 

Es wurde die Temperaturabhängigkeit von BF,-Zählrohren verschiede- 
ner Konstruktion untersucht und gefunden, daß die Wahl des Isolators 
eine entscheidende Rolle für die Temperaturabhängigkeit spielt. Die Mes- 
sungen lassen eine weitere Möglichkeit zu, den Temperatureffekt zu deuten. 


R. NEUWIRTH (Frieseke & Hoepfner GmbH, Erlangen-Bruck): Beob- 
achtung sogenannter „heißer Teilchen“ in Erlangen. 

Bei der kontinuierlichen Überwachung der Luftradioaktivität zeigen die 
Registrierstreifen Maxima. Es zeigt sich, daß diese von sogenannten „heißen 
Teilchen“ verursacht wurden. Die Auswertung dieser Streifen lieferte eine 
Aussage über die Häufigkeit und die Aktivität dieser Teilchen. Mehr als 
90°/o aller 1958 beobachteten Teilchen hatten eine Aktivität von weniger als 
30.10"? Curie, d.h. daß Teilchen mit geringer Aktivität am häufigsten auf- 
treten. | 


D. DUNKEL, H.-G. KADEREIT, K. STIERSTADT, R. WAGNER (1. Phys. 
Inst. d. Univ. München): Neue Ergebnisse über künstlich radioaktive Nieder- - 
schläge: 1. „Sammler“, 2. Gelöster Anteil, 3. Zeitlicher Verlauf der aktiven 
Aerosolkonzentration, 4. „Regentropfen-Spektrometer“. 


1. Die gesamte, auf einen Quadratmeter niedergeschlagene und dort durch 
einen Speichermechanismus festgehaltene, künstliche Aktivität stieg im 
letzten Jahr weiter an, obwohl die Testexplosionen eingestellt wurden. Ein 
besonders hoher Anstieg ist bei Strontium-90 zu beobachten. 


2. Der im Niederschlag gelöste Anteil der künstlichen Aktivität konnte 
zum größten Teil als Erdalkali-Ionen identifiziert werden. Die beobachteten 
Abklingkurven wurden auf dieser Basis quantitativ erklärt. 

3. Die Registrierung der Anfangsaktivität als Funktion des Aerosolalters 
führt zu Beantwortung folgender Fragen: a) Zeitlicher Verlauf der Konzen- 
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tration des aktiven Aerosols. b) Vermischungsprozeß der von verschiedenen 
Tests herstammenden Aerosole c) Aufenthaltsdauer des Aerosols in Tro- 
posphäre und Stratosphäre sowie Austausch zwischen beiden. 


4. Regentropfen wurden nach Größe getrennt, die zeitliche Verteilung der 
einzelnen Größenklassen und ihre künstliche Aktivität untersucht. Mit ab- 
nehmenden Tropfenradius nimmt die Aktivität pro Gramm Rückstand ab, 
die Rückstandsmenge pro Liter Niederschlag jedoch zu. 
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